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Wozu diese Arbeitshilfe? 

Nach der Studie „Hilfreiches Instrument oder Methode mit begrenzter Wirkung? Qualifizie-
rungsbausteine in der schulischen Berufsausbildungsvorbereitung“ folgt nun eine weitere 
Publikation aus dem Modellversuch QUAV. Idealerweise lesen Sie natürlich beides, die Stu-
die und die Arbeitshilfe, aber da wir die Realitäten des Arbeitsalltags kennen, wissen wir, 
dass Lehrkräfte in der Regel im Schulalltag wenig Zeit haben, auch noch dicke „Schmöker“ 
zu lesen. Das Interesse ist zwar da, allein es fehlt die Zeit. 

Unser Anliegen war es deshalb, die Praxishilfe so zu gestalten, dass Sie einzelne Teile dar-
aus nutzen können. Insbesondere die Kapitel 2 und 3 sind durch „häufig gestellte Fragen“ 
strukturiert. Diese heben sich optisch ab, und so können Sie ganz gezielt zu der Frage 
„springen“, die Ihnen vielleicht gerade „unter den Nägeln brennt“. 

Aufgrund der Fülle der mittlerweile vorhandenen Materialien mussten wir eine Auswahl vor-
nehmen. Einen noch größeren Fundus und sämtliche im Modellversuch erarbeiteten Qualifi-
zierungsbausteine finden Sie unter http://www.quav.bildung-rp.de. 

Wer mehr über den theoretischen Hintergrund, die fachpolitischen Zusammenhänge und 
detaillierte Evaluationsergebnisse zum Thema Qualifizierungsbausteine erfahren möchte, 
findet dazu im Literaturteil ausgewählte Hinweise. 

Wir möchten es nicht versäumen, an dieser Stelle den Kolleginnen und Kollegen zu danken, 
die aktiv im Modellversuch mitgearbeitet haben. Dies waren insbesondere die Mitglieder der 
Steuerungsgruppe Jürgen H. Bärmann (BBS 1 Technik Kaiserlautern), Lothar Braun (BBS 
Bad Neuenahr-Ahrweiler), Arno Brück (Alice-Salomon-Schule Linz), Heinz Oberbillig (BBS 
Gewerbe und Technik Trier), Hansjörg Richter (BBS Technik 2 Ludwigshafen), Thomas 
Ruppenthal (BBS Kusel), Ursula Steinebach (Alice-Salomon-Schule Linz), die durch ihre 
koordinierende Funktion an den sechs Modellversuchsschulen und eine kontinuierliche und 
kritische Diskussion ganz wesentlich zum Erfolg des Modellversuchs beigetragen haben. 
Unser Dank geht des Weiteren an alle Lehrkräfte und sozialpädagogischen Fachkräfte in 
den QUAV-Teams der sechs beteiligten Schulen sowie an die Mitglieder des Lenkungsaus-
schusses Sabine Nugel (MBFJ), Nader Djafari (INBAS) und Herbert Nicklis (PZ Speyer). 

 

Martina Hörmann, Jörg Lohmann 
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1 Der Modellversuch QUAV 

Die Aufnahme der Berufsausbildungsvorbereitung in das Berufsbildungsgesetz (BBiG) er-
möglichte, dass die Qualifizierungsbausteine als strukturierende Elemente in der Berufsaus-
bildungsvorbereitung verankert wurden (vgl. BBiG, §§ 68–70). Die verbindlichen Vorgaben 
sollen mehr Transparenz für Außenstehende gewährleisten, sodass beispielsweise Betriebe 
vorhandene berufliche Kompetenzen bei Jugendlichen besser einschätzen können. 

Am Lernort Berufsbildende Schule waren keine Erfahrungen mit diesem Förderinstrument 
vorhanden. Die Entwicklung und die modellhafte Umsetzung von Qualifizierungsbausteinen 
in der Ausbildungsvorbereitung für schulpflichtige Schülerinnen und Schüler des einjährigen 
Berufsvorbereitungsjahres in Teil- und Vollzeitform sollten in Rheinland-Pfalz begleitend er-
probt werden. Der Modellversuch „QUalifizierungsbausteine in der Ausbildungs-Vorbereitung 
(QUAV)“ ist im Programm des BMBF „Kompetenzen fördern – Berufliche Qualifizierung für 
Zielgruppen mit besonderem Förderbedarf (BQF-Programm)“1 angesiedelt und hat eine Lauf-
zeit vom 01. Februar 2004 bis zum 31. Dezember 2006.  

 

1.1 Die BVJ-Reform als Rahmen von QUAV 
Im Zuge der Strukturreform an Berufsbildenden Schulen2 in Rheinland-Pfalz wurde auch das 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) reformiert, einerseits, um Jugendlichen ohne Hauptschulab-
schluss und ohne Ausbildungsplatz die Möglichkeit zu bieten, sich zielgerichtet auf eine Aus-
bildung vorzubereiten, und zum anderen, um ihre Chancen zu erhöhen, im Anschluss an das 
BVJ einen Ausbildungs- oder Arbeitsplatz zu erhalten.  
Abbildung 1: Modellversuch QUAV im Rahmen der Reform des Berufsvorbereitungsjahres  

 

                                                 

1  Siehe Homepage des Programms, http://www.kompetenzen-foerdern.de. 
2  Siehe http://www.bbs.bildung-rp.de, Stichwort: Strukturkonzept. 
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Das Konzept des Modellversuchs QUAV ist in die Reform des Berufsvorbereitungsjahres in 
Rheinland-Pfalz eingebettet und entsprechend vernetzt. Seit Beginn des Schuljahres 
2004/05 werden folgende Elemente umgesetzt: 

• Aufhebung der Differenzierung3 
Die Zuweisung der Jugendlichen auf Grund ihres letzten Zeugnisses in die unterschied-
lichen Formen des Berufsvorbereitungsjahres wurde den individuellen Potenzialen der 
Jugendlichen nicht mehr gerecht. Es gibt nur noch eine Form des Berufsvorbereitungs-
jahres. Die Schulen nehmen nach einer Einschulungsphase die jeweilige Klassenzutei-
lung vor (vgl. MBFJ 2006, S. 9). 

• Absenkung der Klassenmesszahl von 18 auf 16 Schülerinnen und Schüler 
Der Wegfall der äußeren Differenzierung des Berufsvorbereitungsjahres hat zur Folge, 
dass sich eine BVJ-Klasse jetzt sehr heterogen zusammensetzt. Um dieser neuen Her-
ausforderung gerecht werden zu können, wurde die Klassenmesszahl von 18 auf 16 
Schülerinnen und Schüler herabgesetzt. 

• Einführung verbindlicher BVJ-Standards  
Der Lehrplan für das Berufsvorbereitungsjahr mit seinem ganzheitlichen Ansatz ist 
grundsätzlich als offenes Curriculum konzipiert worden. Die Aufhebung der Unterschei-
dung nach BVJ 1 und BVJ 2 hat zur Folge, dass nun auch Jugendliche mit einem Ab-
gangszeugnis der Förderschule innerhalb eines Jahres den BVJ-Abschluss erreichen 
können. Daher wurden landesweit einheitliche, verbindliche BVJ-Standards (vgl. ebd., 
Anhang  1, S. 16f.). für die vier Kompetenzbereiche (Sach-, Methoden-, Personal-, Sozi-
alkompetenz) beschrieben und dem Lehrplan angefügt. 

• Integrierter Spracherwerb 
Durch den Wegfall der BVJ-(A)-Klassen kommt der Sprachförderung im Berufsvorberei-
tungsjahr eine wichtige Funktion zu. Sie liegt nicht alleine in der Hand der Deutschlehre-
rin oder des Deutschlehrers, sondern ist vielmehr fachübergreifende Aufgabe des ge-
samten BVJ-Teams (vgl. ebd., S. 12).  

• Qualitätsprofil Schulsozialarbeit 
Gemäß § 15 der Berufsschulverordnung gibt das Ministerium für Bildung, Frauen und 
Jugend (MBFJ) ein Qualitätsprofil für Schulsozialarbeit vor. Das Qualitätsprofil gliedert 
sich in die grundsätzlichen Bereiche Prävention, Intervention und Innovation. Die sich 
daraus ableitenden Arbeits- und Handlungsfelder der Schulsozialarbeit im Berufsvorbe-
reitungsjahr sind in der Handreichung des MBFJ zum BVJ näher ausgeführt (vgl. ebd., 
S. 20).4 

• Ausbau der Schulsozialarbeit 
Die Schulsozialarbeit im Berufsvorbereitungsjahr wurde flächendeckend ausgebaut. An 
jeder öffentlichen Berufsbildenden Schule mit Berufsvorbereitungsjahr ist nun eine sozi-
alpädagogische Fachkraft zur Unterstützung des Teams vorhanden. 

• Modellversuch Berufs- und arbeitsweltbezogene Schulsozialarbeit 
Im Jahr 2004 und 2005 nahm das Land Rheinland-Pfalz am Modellversuch des BMBF 
„Berufs- und arbeitsweltbezogene Schulsozialarbeit“5 teil und qualifizierte insgesamt 31 
Tandems (Lehrkraft + sozialpädagogische Fachkraft) für die Weiterentwicklung der Ko-
operation im Bereich der Schulsozialarbeit des BVJ.  

                                                 
3  Früher wurden Jugendliche mit Abschlusszeugnis der Förderschule und Jugendliche mit Versetzung in die 

8. Klasse der Hauptschule dem BVJ 1, Jugendliche, die diese formale Anforderung nicht erfüllten, dem BVJ 2 
zugewiesen. Das BVJ A wurde speziell für Sprachanfänger Deutsch eingerichtet. 

4  Download: http://www.bbs.bildung-rp.de, Stichwort Schulsozialarbeit. 
5  Der Modellversuch „Berufs- und arbeitsweltbezogene Schulsozialarbeit“ ist auch im BQF-Programm des 

BMBF angesiedelt, http://www.ibbw.de.  
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• Netzwerk Schulen beim Übergang 
Um den Übergang von allgemeinbildenden Schulen in das Berufsvorbereitungsjahr bes-
ser zu gestalten, wurde beim MBFJ eine Arbeitsgruppe eingerichtet, die sich den formel-
len Gesichtspunkten sowie der pädagogisch-inhaltlichen Gestaltung des Übergangs 
widmet. 

 

1.2 Zielsetzung des Modellversuches QUAV 
Der Modellversuch „Qualifizierungsbausteine in der Ausbildungsvorbereitung“ sollte dazu 
beitragen, die Chancen benachteiligter Jugendlicher im Hinblick auf einen Ausbildungs- oder 
Arbeitsplatz durch den Erwerb von Qualifizierungsbausteinen zu verbessern und zugleich 
durch ein umfangreiches Förderangebot Schüler/innen im Berufsvorbereitungsjahr in der 
Weiterentwicklung ihrer Schlüsselqualifikationen zu unterstützen.  

Zentrale Ziele des Modellversuches QUAV waren: 

• Entwicklung und Erprobung von Qualifizierungsbausteinen  

Qualifizierungsbausteine waren als Instrument der Berufsausbildungsvorbereitung im 
schulischen Kontext noch neu. Im Rahmen des Modellversuchs sollten zum einen Quali-
fizierungsbausteine für den schulischen Kontext entwickelt und erprobt werden. Zum an-
deren sollten bereits andernorts bestätigte Qualifizierungsbausteine im schulischen Kon-
text erprobt werden. 

Diesbezügliche Leitfragen waren: Wie können Qualifizierungsbausteine im schulischen 
Rahmen für die Ausbildungsvorbereitung von benachteiligten Jugendlichen von Nutzen 
sein? Welche Rahmenbedingungen sind für einen erfolgreichen Einsatz des Instrumen-
tes Qualifizierungsbausteine im schulischen Kontext förderlich? Welche konzeptionellen 
Voraussetzungen müssen gegeben sein und welche methodisch-didaktischen Herange-
hensweisen sind für die Zielerreichung förderlich?  

• Aufbau eines Konzeptes der individuellen Förderplanung als Nahtstelle zwischen  
Unterricht und sozialpädagogischer Begleitung  
Durch eine konsequente Verzahnung von Qualifizierungsbausteinen mit einer individuel-
len Förderplanung (vgl. ebd., S. 10-11) kann, ausgehend von den Kompetenzen und Fä-
higkeiten des einzelnen Jugendlichen einerseits und den regionalen Gegebenheiten an-
dererseits, ein verbesserter Übergang der Jugendlichen von der Berufsausbildungsvor-
bereitung in eine Ausbildung oder Arbeit ermöglicht werden. Dabei ist ein verstärkter Ein-
bezug der Schulsozialarbeit in die Berufsausbildungsvorbereitung für die Umsetzung ei-
ner qualifizierten Förderplanung6 notwendig und sinnvoll. Im Modellversuch galt es nun 
zu erproben, welche Konzepte der individuellen Förderplanung sich für eine Umsetzung 
im Berufsvorbereitungsjahr eignen. Zudem stellte sich die Frage, wie individuelle Förder-
planung und Qualifizierungsbausteine im schulischen Kontext miteinander verzahnt wer-
den können. Damit eng verbunden war, die Klärung herbeizuführen, wie sich Schulsozi-
alarbeit in das Konzept der Qualifizierungsbausteine einbringen kann. 

• Entwicklung von Lernortkooperationen  
Qualifizierungsbausteine beziehen sich immer auf die Inhalte anerkannter Ausbildungs-
berufe. Durch den Nachweis von erfolgreich absolvierten Qualifizierungsbausteinen soll 
es insbesondere Jugendlichen mit besonderem Unterstützungsbedarf ermöglicht werden, 
ihre Kompetenzen nachzuweisen. Durch eine Verzahnung der Lernorte7 Schule und Be-
trieb (z. B. durch Praktika oder durch Einbindung der Betriebe in die Vermittlung von 
Qualifizierungsbausteinen) sollte die Berufsausbildungsvorbereitung betriebsnäher und 

                                                 
6  Siehe auch Kapitel 5 „Individuelle Förderplanung und Qualifizierungsbausteine“. 
7  Siehe auch Kapitel 6 „Lernortkooperation“. 
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somit gewinnbringender für alle Beteiligten gestaltet werden. Darüber hinaus soll durch 
eine enge Abstimmung mit Bildungsträgern, die berufsvorbereitende Bildungsmaßnah-
men im Auftrag der Bundesagentur für Arbeit durchführen, sowie mit Einrichtungen der 
Jugendhilfe, der Berufsberatung und den abgebenden Schulen im Rahmen einer hori-
zontalen und vertikalen Lernortkooperation ein adäquater Einsatz der vorhandenen Res-
sourcen gewährleistet werden.  

Im Modellversuch stand dabei das Anliegen im Mittelpunkt, Betriebe möglichst so in die 
Berufsausbildungsvorbereitung einzubinden, dass der Übergang benachteiligter Jugend-
licher von der Schule in den Beruf besser gelingt. Dazu sollte von Seiten der Schulen die 
Bedarfe des Ausbildungs- und Arbeitsmarktes in der Berufsvorbereitung stärker berück-
sichtigt werden. 

• Entwicklung und Erprobung eines Berufsvorbereitungspasses 

In einem Berufsvorbereitungspass werden der berufliche Werdegang des Jugendlichen 
sowie formell und informell erworbene Kompetenzen fortlaufend dokumentiert. So kann 
der Pass auch bei diskontinuierlichen Bildungsbiographien als Dokumentationshilfe und 
Kompetenznachweis fungieren und dadurch Kontinuität gewährleisten. Im Rahmen von 
QUAV sollten dabei insbesondere bereits vorhandene Dokumentationshilfen genutzt und 
ggf. angepasst werden. Zudem sollten die Nachweise für erfolgreich absolvierte Qualifi-
zierungsbausteine bestmöglich integriert werden.8 

• Berücksichtigung des Gender-Aspektes im Modellprojekt 
Die Berücksichtigung des Prinzips Gender Mainstreaming umfasste den Blick auf die 
quantitative Repräsentanz von jungen Frauen und jungen Männern im Modellversuch 
sowie eine grundsätzlich geschlechtsdifferenzierte Datenerhebungen und Auswertung im 
Rahmen der Evaluation. 

 

1.3 Qualifizierungsbausteine im Modellversuch QUAV 
Bereits im ersten Jahr des Modellversuchs wurden von den sechs Modellversuchsschulen 13 
Qualifizierungsbausteine in insgesamt fünf verschiedenen Berufsfeldern entwickelt und er-
probt. Im zweiten Modellversuchsjahr stieg die Gesamtzahl auf 36 Qualifizierungsbausteine 
in sechs Berufsfeldern an. 
Abbildung 2: Durchgeführte Qualifizierungsbausteine in den Modellversuchsjahren nach  

Berufsfeld 

Anzahl der durchgeführten Qualifizierungsbausteine Berufsfeld 

2004/05 2005/06 

Metalltechnik 3 10 

Holztechnik 2 5 

Bautechnik 1 3 

Ernährung/Hauswirtschaft 2 6 

Farbtechnik/Raumgestaltung 5 5 

Körperpflege -.- 1 

 

                                                 
8   Im Hauptschulbereich wurde der „Berufswahlkompass“ entwickelt, die Dokumentation der Qualifizierungs-

bausteine wurde dort integriert. http://www.projekt-boris.de 
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Die im Berufsvorbereitungsjahr eingesetzten Qualifizierungsbausteine wurden entweder  

• von den Modellversuchsschulen selbst entwickelt,  
• oder es wurden andernorts bereits bestätigte Qualifizierungsbausteine anderer Anbieter9 

(wie beispielsweise des ZWH oder des Schweriner Ausbildungszentrums) genutzt (siehe 
auch Kapitel 3.1 „Grundlegende Fragen“).  

Die zuständigen Stellen in Rheinland-Pfalz10 haben bisher die eingereichten Qualifizierungs-
bausteine nach gründlicher Prüfung bestätigt, die noch ausstehenden Bestätigungen werden 
voraussichtlich bis zum Ende des Modellversuchs erfolgen (siehe auch Kapitel 3.3 „Zustän-
dige Stellen“). 

 

                                                 
9  Quellen für den Download von Qualifizierungsbausteinen sind: http://www.quav.bildung-rp.de und 

http://www.good-practice.de/bbigbausteine/  
10  Zuständige Stellen waren hier die Handwerkskammern Kaiserslautern, Koblenz und Trier sowie die Auf-

sichts- und Dienstleistungsdirektion Trier. 
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2 Qualifizierungsbausteine in der Schule 

In diesem Kapitel werden die Grundlagen des Instrumentes Qualifizierungsbausteine im 
Kontext Berufsbildende Schule vorgestellt. Dabei sind die Erfahrungen der sechs Modellver-
suchsschulen maßgebend, exemplarisch wird ein in QUAV entwickelter Qualifizierungsbau-
stein und das dazu gehörige Curriculum vorgestellt.  

 

2.1 Grundsätzliches 

?   Was sind Qualifizierungsbausteine? 

Qualifizierungsbausteine sind: 

„inhaltlich und zeitlich abgegrenzte Lerneinheiten, (die)  
1. zur Ausübung einer Tätigkeit befähigen, die Teil einer Ausbildung in einem aner- 
    kannten Ausbildungsberuf ist (Qualifizierungsziel),  
2. einen verbindlichen Bezug zu den im Ausbildungsrahmenplan der entsprechen- 
    den Ausbildungsordnung enthaltenen Fertigkeiten und Kenntnissen oder zu den  
    Ausbildungsinhalten einer gleichwertigen Berufsausbildung aufweisen,  
3. einen Vermittlungsumfang von wenigstens 140 und höchstens 420 Zeitstunden  
    umfassen sollen und  
4. durch eine Leistungsfeststellung abgeschlossen werden“  
    (§ 3 Abs. 1 BAVBVO, siehe Anhang)  

Das Konzept der Qualifizierungsbausteine geht ursprünglich auf die Ergebnisse der 
Arbeitsgruppe „Aus- und Weiterbildung“ im Bündnis für Arbeit, Ausbildung und 
Wettbewerbsfähigkeit zurück. Dort heißt es:  

„In Zusammenarbeit aller in der Berufsausbildung Verantwortlichen (Lernortkoope-
ration) sind aus Ausbildungsrahmenplänen einer betrieblichen Ausbildung Ausbil-
dungseinheiten zu strukturieren. Der zertifizierende Bildungsträger hat für die Ko-
operationspartner zu dokumentieren, welche Qualifikationen erworben und wie 
diese festgestellt wurden“ (Bündnis für Arbeit, … 1999, Anhang 10, S. 62). 

 

?   Wer darf Qualifizierungsbausteine anbieten? 

Im Berufsbildungsgesetz wurde geregelt, wer Qualifizierungsbausteine anbieten 
darf. Formell sind dies zunächst alle Anbieter von Berufsausbildungsvorbereitung 
(BAV). Materiell umfasst dies alle außerschulischen Bildungsstätten, Betriebe und 
Schulen, die sicherstellen können, dass die von ihnen durchgeführte Qualifizierung 
den Anforderungen des § 68 Abs. 1 BBiG (Erfordernissen des Personenkreises 
entsprechende sozialpädagogische Begleitung, Vermittlung von Grundlagen beruf-
licher Handlungsfähigkeit) genügt. In der Berufsausbildungsvorbereitungs-
Bescheinigungsverordnung (BAVBVO) ist festgelegt, was Qualifizierungsbausteine 
sind und wie die Zertifizierung zu erfolgen hat:  

Die Definition des Begriffs Qualifizierungsbausteine in der BAVBVO sorgt für einen 
bundesweit geltenden verbindlichen Standard. 
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?   Was ist die BAVBVO? 

BAVBVO steht für Berufsausbildungsvorbereitungs-Bescheinigungsverordnung. 
Diese Verordnung regelt den gesetzlichen Rahmen für die Entwicklung und Durch-
führung von Qualifizierungsbausteinen. 

Qualifizierungsbausteine haben ein Qualifizierungsziel: 
Durch Berücksichtigung der Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler sowie des 
regionalen Arbeitsmarktes kann eine individuelle Förderung ermöglicht werden. 
Dies ist ein wichtiger Aspekt für die Motivation. Qualifizierungsbausteine sind damit 
die Grundlage für die Förderplanung im BVJ. Lehrkräfte und sozialpädagogische 
Fachkräfte können mit Hilfe des Instrumentes Qualifizierungsbausteine konkrete 
Angebote für den jeweiligen berufsbezogenen Qualifikationsprozess der Jugendli-
chen zur Verfügung stellen. Sowohl das dreiwöchige Betriebspraktikum als auch 
der ausgelagerte fachpraktische Unterricht können dadurch zielgerichteter mit dem 
Unterricht im BVJ verzahnt werden. 

 

?   Was ist die inhaltliche Grundlage für Qualifizierungsbausteine? 

Qualifizierungsbausteine beschreiben immer eine in sich abgeschlossene Teilkom-
petenz in Bezug zu Ausbildungsordnungen und Ausbildungsrahmenplänen. Diese 
verbindliche Vorschrift bedeutet nicht, den Aufbau des Ausbildungsrahmenplans und 
dessen Gliederung in einzelne Abschnitte zu berücksichtigen, da das Konzept der 
Qualifizierungsbausteine einen umfassenderen, anderen Ansatz hat: Ein Qualifizie-
rungsbaustein beschreibt eine in sich abgeschlossene Kompetenz, die zur Ausfüh-
rung bzw. Erledigung einer Aufgabe in einem Beruf gebraucht wird. Sie ist Teil eines 
Berufes und nicht Teil des Ausbildungsrahmenplans. Die beschriebenen Kompeten-
zen können sich auch auf mehrere Ausbildungsabschnitte beziehen und müssen sich 
nicht nur am ersten Ausbildungsjahr orientieren (vgl. INBAS 2004, S. 13). 

Die Ausbildungsrahmenpläne beschreiben in der Regel die für den Beruf notwendi-
gen Fachkenntnisse und Fertigkeiten und legen fest, in welchem Ausbildungsjahr 
sie vermittelt werden. 

 

?   Was ist ein Qualifizierungsbild? 

Die BAVBVO gibt einen Standardrahmen für die formalen Bestandteile der Qualifi-
zierungsbausteine in § 3 Abs. 2 sowie der dazugehörigen Anlage 1 (Qualifizie-
rungsbild) vor. Danach ist für jeden Qualifizierungsbaustein eine entsprechende 
Beschreibung zu erstellen, in der die Bezeichnung des Bausteins, der zugrunde lie-
gende Ausbildungsberuf, das Qualifizierungsziel, die hierfür zu vermittelnden Tätig-
keiten unter Bezugnahme auf die im Ausbildungsrahmenplan der entsprechenden 
Ausbildungsordnung enthaltenen Fertigkeiten und Kenntnisse oder die Ausbil-
dungsinhalte einer gleichwertigen Berufsausbildung, die Dauer der Vermittlung so-
wie die Art der Leistungsfeststellung festzuhalten sind.  
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?   Wie sieht ein Qualifizierungsbild aus? 

Als Beispiel ist auf der folgenden Seite das Qualifizierungsbild des Qualifizierungs-
bausteins „Basisqualifikation Bautechnik“ dargestellt. Anhand dieses Qualifizie-
rungsbildes werden die einzelnen Bestandteile erläutert. 

Titel 
Der Titel des Qualifizierungsbausteins beschreibt seinen Inhalt und/oder die Teil-
qualifikation des Ausbildungsrahmenplanes. Der Titel sollte teilnehmerorientiert, 
kurz und prägnant sein. 

Hier: Basisqualifikation Bautechnik. 

Zugrunde liegender Ausbildungsberuf 
Der Qualifizierungsbaustein bezieht sich immer auf den Ausbildungsrahmenplan  
eines Ausbildungsberufes. Hierbei sind die genaue Bezeichnung, das Datum der 
Anerkennung sowie die Fundstelle der Ausbildungsordnung bzw. des Ausbildungs-
rahmenplanes anzugeben. Gemäß BAVBVO § 3.1.2 müssen Qualifizierungsbau-
steine einen verbindlichen Bezug zu einem Ausbildungsrahmenplan der entspre-
chenden Ausbildungsordnung aufweisen. 

Hier: Hochbaufacharbeiter/in, Verordnung über die Berufsausbildung in der Bau-
wirtschaft (BGBl. I vom 2. Juni 1999, S. 1102). 

Qualifizierungsziel 
Qualifizierungsbausteine befähigen zur Ausübung einer Tätigkeit, die Teil einer 
Ausbildung in einem anerkannten Ausbildungsberuf oder einer gleichwertigen Be-
rufsausbildung sind. Es wird formuliert, über welche Teilkompetenz der oder die  
Jugendliche nach bestandener Prüfung verfügt.  

Hier: Der/die Teilnehmer/in kennt und beherrscht die Grundkenntnisse und Fertigkei-
ten beim Herstellen von Mauerwerkskörpern, insbesondere im Läufer- und Binder-
verband.  

Dauer der Vermittlung 
Nach der BAVBVO soll ein Qualifizierungsbaustein „einen Vermittlungsumfang von 
wenigstens 140 und höchstens 420 Zeitstunden umfassen“ (§ 3.1.3). Dies ent-
spricht im schulischen Kontext einem Umfang von mindestens 187 Unterrichtsstun-
den. Die Erfahrungen aus dem ersten Jahr des Modellversuchs QUAV belegen, 
dass ein Qualifizierungsbaustein ähnlich wie ein Projekt zeitlich abgeschlossen 
vermittelt werden sollte. Das bedeutet, eine Umsetzung sollte in ca. 12 Unterrichts-
wochen bei 10 bis 15 Unterrichtsstunden pro Woche erfolgen. Dies erhöht die Moti-
vation der Jugendlichen und somit auch die Wahrscheinlichkeit eines erfolgreichen 
Abschlusses des Qualifizierungsbausteins (vgl. Hörmann 2006, S. 31ff). Für noch 
nicht ausbildungsreife Jugendliche sollten keine komplexen Qualifizierungsbaustei-
ne gewählt werden. Die Erfahrungen zeigen, dass 140 Stunden Vermittlungsum-
fang die maximale Grenze für diesen Personenkreis ist.  

Hier: Mindestlehr- und Lernzeit: 140 Zeitstunden, ca. 187 Unterrichtsstunden. 

Zu vermittelnde Tätigkeiten 
Die im Qualifizierungsziel beschriebene Teilkompetenz eines Ausbildungsberufes 
wird hier in einzelne Elemente untergliedert. Diesen Elementen werden die jeweili-
gen Fertigkeiten und Kenntnisse aus dem Ausbildungsrahmenplan zugeordnet. 
Grundlegende Bestandteile sollten hierbei immer die Maßnahmen zur Arbeitssi-
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cherheit und zum Gesundheitsschutz sowie zum vorbeugenden Umweltschutz sein. 
Die Gliederung in die unterschiedlichen Elemente ermöglicht es den Jugendlichen, 
das komplexe Qualifizierungsziel im Detail zu verstehen und Schritt für Schritt zu 
bearbeiten. Die dadurch erzeugte Transparenz erhöht die Quote der Jugendlichen, 
die die Prüfung zum Qualifizierungsbaustein bestehen. Nach Möglichkeit sollten die 
Elemente in sich abgeschlossene und abprüfbare Teilkompetenzen beschreiben, 
z. B. „… kennt die wichtigsten Arbeitsschutzvorschriften“. Da die Elemente in sich 
abgeschlossen beschrieben sind, können sie im Sinne einer Zwischenprüfung se-
parat abgeprüft werden. Dies ist vergleichbar mit einer Lernzielkontrolle. 

Leistungsfeststellung 
Im § 3.1.4 schreibt die BAVBVO für jeden Qualifizierungsbaustein eine Leistungs-
feststellung vor. Deren Gestaltung wird nicht näher beschrieben, aber es ist festzu-
halten, welche Art der Leistungsfeststellung durchgeführt wird. Wie bereits zuvor 
beschrieben, können Teilleistungen je nach Gliederung des Abschnittes  4 bereits 
während der Umsetzung des Qualifizierungsbausteins überprüft werden.  

Hier: Voraussetzung: 80% Anwesenheit (Fehlzeiten entschuldigt oder nicht ent-
schuldigt). Praktische Aufgabe: Mauereinbindung im Läuferverband, Ergebnisprä-
sentation. Theoretische Aufgabe: Beantwortung eines Fragebogens zu Fachfra-
gen, Auswertungsgespräch. 

Ein wichtiges Qualitätskriterium für die Durchführung des Qualifizierungsbausteins 
war eine 80-prozentige Anwesenheit des Jugendlichen. Hierbei ist wichtig, dass die 
Fehlzeiten – ob entschuldigt oder nicht entschuldigt – gewertet werden.  

Die verbindliche Festlegung einer Mindestanwesenheitsquote hat sich als ein Quali-
tätsstandard für die Qualifizierungsbausteine im Modellversuch QUAV erwiesen. 

Bestätigungsklausel gemäß BAVBVO 
Nach § 4 der BAVBVO werden Qualifizierungsbausteine bei der zuständigen Stelle 
zur Bestätigung11 eingereicht. Die zuständigen Stellen überprüfen die Übereinstim-
mung des Qualifizierungsbildes mit den Vorgaben des § 3. Die Bestätigung ist ent-
sprechend auf der Abschrift des Qualifizierungsbildes aufzuführen. 

Hier: Bestätigung der Handwerkskammer der Pfalz vom 23.06.2005. 

                                                 
11  Vgl. hierzu die detaillierten Ausführungen im Kapitel 3. „Das Bestätigungsverfahren“. 
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Abbildung 3: Qualifizierungsbild des Qualifizierungsbausteins „Basisqualifikation Bautechnik“ 
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?   Wie sieht die Inhaltsüberprüfung aus? 

Die Inhaltsüberprüfung ist ein wesentlicher Teil der Leistungsfeststellung. Es gibt 
mehrere Modelle, die an den jeweiligen Modellversuchsschulen durchgeführt wur-
den. Als besonders günstig haben sich zwei Varianten herausgestellt, bei denen 
durch den „Prüfungscharakter“ bei den Jugendlichen eine Motivationssteigerung zu 
erkennen war. Wichtig ist jedoch, dass die Jugendlichen von Anfang an die Modali-
täten der „Überprüfung“ kennen (vgl. Hörmann 2006, S. 35). Zunächst werden die 
Handlungskompetenzen im Qualifizierungsbaustein so weit operationalisiert, dass 
sie überprüfbar sind. Mit erfolgreichem Abschluss der Prüfung können die Jugendli-
chen die beschriebene Tätigkeit selbstständig ausführen. 

Während des ganzen Qualifizierungsbausteins werden die Arbeitshaltung und der 
Lernfortschritt der Jugendlichen beobachtet und in regelmäßigen Abständen mit 
den Jugendlichen besprochen. Am Ende des Qualifizierungsbausteins gibt es eine 
Abschlussarbeit mit Theorie- und Praxisanteil. Die Bewertung erfolgt zeitnah, so 
dass die Schüler/innen am Ende des praktischen Teils ihre Bewertung bekommen. 

Wenn es sich einrichten lässt, kann man Qualifizierungsbausteine in Kleinprojekte 
unterteilen, an deren Ende jeweils eine Klassenarbeit (Theorie) und die Bewertung 
der praktischen Arbeit stehen. Auch hier können nochmals in einem Abschlusspro-
jekt zusammenfassend die theoretischen und praktischen Kenntnisse überprüft 
werden. 

 

?   Was bekommen die Schülerinnen und Schüler  
  nach der bestandenen Prüfung? 

Die Jugendlichen erhalten nach bestandener Prüfung ein Zeugnis gemäß der Anla-
ge der BAVBVO.12 Das Zeugnis enthält  

• den Namen und die Anschrift der durchführenden Schule, 

• die Bezeichnung des Qualifizierungsbausteins, 

• die Angaben zur teilnehmenden Person, 

• die genauen Angaben der Durchführungsdauer, 

• die Art der berufsvorbereitenden Maßnahme, 

• das Qualifizierungsziel, 

• den Ausbildungsberuf. 

Es wird weiterhin angegeben, ob das Qualifizierungsziel „mit Erfolg“ oder „mit gu-
tem Erfolg“ erreicht wurde.  

In der Fußnote erfolgt ggf. ein urheberrechtlicher Vermerk, sofern der Qualifizie-
rungsbaustein von einem Anbieter übernommen wurde.  

Dem Zeugnis nach BAVBVO wird immer das Qualifizierungsbild mit der Bestäti-
gung der zuständigen Stelle beigefügt. 

                                                 
12  Dieses Zeugnisformular wurde analog als Anlage dem § 16 der Berufsschulverordnung angefügt. 
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Abbildung 4: Zeugnis nach BAVBVO zum Qualifizierungsbaustein „Basisqualifikation Bautechnik“ 
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?   Wann erhalten die Schülerinnen und Schüler  
  eine Teilnahmebescheinigung? 

Jugendliche, die am Qualifizierungsbaustein sowie an der abschließenden Prüfung 
teilgenommen, diese aber nicht bestanden haben, erhalten gemäß BAVBVO eine 
Teilnahmebescheinigung mit dem Qualifizierungsbild im Anhang (s. umseitiges Bei-
spiel „Basisqualifikation Bautechnik“).  

An den Schulen im Modellversuch QUAV wurde die Ausgabe von Teilnahmebe-
scheinigungen unterschiedlich gehandhabt. Aufgrund der Erfahrungen an den 
Standorten der Schulen ist die Ausgabe von Teilnahmebescheinigungen umstritten. 
Ein in Sachen Qualifizierungsbausteine unerfahrener Betrieb könnte bei Vorlage ei-
ner solchen Teilnahmebescheinigung den Eindruck gewinnen, dass der Jugendli-
che die im Qualifizierungsbild bzw. im Qualifizierungsziel beschriebenen Kenntnisse 
und Fertigkeiten tatsächlich beherrscht.  

Wir empfehlen, grundsätzlich im Vorfeld die zuständigen Innungen vor Ort detailliert 
über das Förderinstrument der Qualifizierungsbausteine, d. h. sowohl über die In-
halte des Qualifizierungsbildes als auch explizit über den Unterschied zwischen ei-
nem Zeugnis zum Qualifizierungsbaustein und einer Teilnahmebescheinigung ge-
mäß BAVBVO, zu informieren.  

 

2.2 Qualifizierungsbausteine im Unterricht des  
Berufsvorbereitungsjahres 

?   Wer darf Qualifizierungsbausteine unterrichten? 

Grundsätzlich können alle im BVJ eingesetzten Lehrkräfte gemäß ihren Unter-
richtsbefugnissen einen Qualifizierungsbaustein bzw. Teile davon unterrichten. In 
einigen Berufsfeldern sind jedoch die gegebenen Arbeitssicherheitsbestimmungen 
zu beachten (z. B. Holztechnik: Elemente des Tischler-Maschinen-Lehrgang 1 
TSM1). Im Curriculum zum Qualifizierungsbaustein werden die jeweiligen beteilig-
ten Fächer mit den entsprechenden zu vermittelnden Elementen festgelegt.  

 

?   Wie lassen sich Qualifizierungsbausteine  
  in den Unterricht einbinden? 

Die methodische Umsetzung von Qualifizierungsbausteinen ist mit der Durchfüh-
rung von Projektarbeiten zu vergleichen. Der Hauptunterschied liegt in den Vorga-
ben des Qualifizierungsbildes. Diese Mindestanforderungen dürfen weder inhaltlich 
noch zeitlich unterschritten werden.  

Um eine Wochenstundenzahl von ca. 15 Unterrichtsstunden bei der Durchführung 
des Qualifizierungsbausteins zu erreichen, sollten möglichst viele Fächer beteiligt 
werden. Optimal ist die Beteiligung des gesamten Klassenteams. An den Modell-
versuchsschulen wurden unterschiedliche Konzepte zur Einbindung der Qualifizie-
rungsbausteine entwickelt (siehe auch Kapitel 4 „Die schulbezogenen Konzeptio-
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nen). Die Jahresplanung begann aber bei allen mit einer Phase der Kompetenz-
feststellung/Förderdiagnose. Je nach schulischem Konzept folgte eine Phase13 der 
Grundlagenvermittlung oder ein Qualifizierungsbaustein mit dem Ziel, Basiskompe-
tenzen zu vermitteln. 

 

?   Was ist bei der Stundenplangestaltung zu berücksichtigen? 

Für eine gelingende Umsetzung sind Qualifizierungsbausteine bereits bei der Er-
stellung des Stundenplans zu berücksichtigen. Dabei sollte insbesondere das Cur-
riculum zum Qualifizierungsbaustein in die konkrete Einsatzplanung einbezogen 
werden. Unabdingbar ist es, dass die Fachpraxisphasen zeitlich zusammenhängen 
und mindestens sechs Schulstunden umfassen. Zudem sollten Fachpraxis- und 
Fachtheoriephasen zeitlich möglichst eng miteinander verzahnt sein. Die für den 
Qualifizierungsbaustein zur Verfügung stehende Vermittlungszeit pro Woche sollte 
mindestens 15 Unterrichtsstunden betragen, damit sich der Qualifizierungsbaustein 
nicht über einen zu langen Zeitraum erstreckt. Wenn die Durchführungsdauer für 
die Jugendlichen überschaubar, ist steigt die Durchhaltebereitschaft (vgl. Hörmann 
2006, S. 40ff.) und damit auch die Wahrscheinlichkeit, die Kriterien der Leistungs-
feststellung des Qualifizierungsbausteins zu bewältigen. 

 

?   Sind die theoretischen Inhalte der allgemein bildenden Fächer 
  in die Stunden für den Qualifizierungsbaustein integriert? 

Qualifizierungsbausteine zielen grundsätzlich auf die berufliche Handlungskompe-
tenz. Dies bedeutet, dass das gesamte Spektrum der Kompetenzbereiche einge-
bunden ist und entsprechend verzahnt werden muss. Dabei kommt der Fachpraxis 
und dem berufsbezogenen Unterricht zentrale Bedeutung zu. Die allgemein bilden-
den Fächer können aber auch Inhalte des Qualifizierungsbausteins vermitteln oder 
vertiefen14 und sind damit entsprechend in der Mindestvermittlungszeit des Qualifi-
zierungsbausteins zu berücksichtigen. Die Erfahrungen an den Modellversuchs-
schulen zeigten, dass die Einbindung der allgemein bildenden Fächer zur Entlas-
tung von Fachpraxis und berufsbezogenem Unterricht beitrugen. Themen der 
Arbeitssicherheit wie „Heben und Tragen von schweren Lasten“ lassen sich im 
Sportunterricht besser üben und vertiefen als im Theorieunterricht. 

 

?   Können Qualifizierungsbausteine klassenübergreifend  
  angewendet werden? 

Wenn eine Schule mehrere Qualifizierungsbausteine parallel anbietet, könnten die 
Jugendlichen theoretisch den ihrem Kompetenzprofil entsprechenden Qualifizie-

                                                 
13  Vgl. hierzu auch das Schema des möglichen Jahresablaufes im BVJ in: Handreichjung des MBFJ, „Das Be-

rufvorbereitungsjahr“, Ausgabe 2006, S. 9. 
14  Vgl. hierzu die Curricula der Modellversuchsschulen im Anhang. 
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rungsbaustein absolvieren. Allerdings ist es sicher eine Herausforderung, die sich 
daraus ableitenden schulorganisatorischen Probleme auszuräumen. Der wesentli-
che Hinderungsgrund für die klassenübergreifende Vermittlung von Qualifizierungs-
bausteinen ist das Auflösen der Klassengemeinschaft. Diese ist aber eine wichtige 
Rahmenbedingung für die erfahrungs- und handlungsorientierte Vermittlung der 
personalen und sozialen Kompetenzen. Im Modellversuch QUAV hat keine der Mo-
dellversuchsschulen diesen Weg beschritten. 

 

?   Wie kann ein Curriculum aussehen, in dem theoretische, prakti- 
  sche und allgemein bildende Inhalte miteinander verknüpft sind? 

Das Curriculum wird als konkreter Handlungsrahmen für jeden Qualifizierungsbau-
stein erstellt und sollte nach Möglichkeit von allen Unterweisenden gemeinsam er-
arbeitet werden. Das im Rahmen der „Neuen Förderstruktur“ entwickelte Raster für 
ein Curriculum (vgl. INBAS 2004, S. 26f.) wurde im Modellversuch QUAV an die 
schulischen Voraussetzungen angepasst und um einige Spalten erweitert. 

Die beiden Spalten „Elemente“ sowie „Kenntnisse und Fertigkeiten“ werden unver-
ändert aus dem Qualifizierungsbild übernommen. 

„Theoretische und praktische Inhalte“ beschreiben, welche allgemeinen und welche 
fachtheoretischen Kenntnisse die Teilnehmenden brauchen, um den Baustein zu 
absolvieren. 

„Fächer“: Hier werden die an der Umsetzung des jeweiligen Elementes beteiligten 
Fächer angeführt.15 

In der Rubrik „Methodische Anregungen“ wird beschrieben, welche Methoden ein-
gesetzt werden (können). 

Bei „Vertiefung“ werden Arbeitsaufträge, Produkte und Projekte aufgeführt, über die 
die Kenntnisse und Fertigkeiten erlernt bzw. vertieft werden. 

„Lebensweltbezug“ heißt, „die fachlichen Themen des Qualifizierungsbausteins in 
Bezug zu der Lebenswelt der Jugendlichen zu setzen. Die Lehr- und Lernziele des 
Qualifizierungsbausteins werden dadurch anschaulicher und das Erlernte trägt dazu 
bei, dass die Jugendlichen ihren Alltag besser bewältigen können“ (INBAS 2004, 
S. 28). 

 

 

                                                 
15  Die Bezeichnungen der früheren Einzelfächer Fachtheorie (FT), Fachkunde (FK), Fachrechen (FR) und 

Fachzeichnen (FZ) werden unter „Berufsbezogener Unterricht“ (BBU) zusammengefasst. In den hier abge-
druckten Curricula werden zum Teil noch die alten Abkürzungen verwendet, um dadurch einen weiteren di-
daktischen Hinweis zu geben. Fachpraxis wird mit FP abgekürzt. 
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?   Welche Anforderungen werden an die Ausstattung  
  der Schulen gestellt? 

Diese Frage ist nicht pauschal zu beantworten. Für Klassen, die vorher schon pro-
jektorientiert gearbeitet haben, werden die Kosten prinzipiell nicht wesentlich höher. 
An einigen Schulen sind wegen der deutlich angestiegenen Zahl der Arbeitskopien 
für die Schülerinnen und Schüler einige Euro mehr gebraucht worden. 

Im Unterschied zur Projektarbeit wird bei der Durchführung von Qualifizierungsbau-
steinen nicht arbeitsteilig gearbeitet, das bedeutet, alle Jugendlichen einer Klasse 
benötigen die entsprechend erforderlichen Arbeitsmaterialien. Die Auswahl der 
Qualifizierungsbausteine muss daher auch vor dem Hintergrund der Ressourcen 
der eigenen Schule geschehen. 

Die Schulen, die in Zukunft eigene Qualifizierungsbausteine erarbeiten und diese 
von der jeweiligen Kammer bestätigen lassen wollen, müssen hierfür Kosten ein-
planen (siehe auch Kapitel 3 „Das Bestätigungsverfahren“). 

 

?   Wie kann eine Differenzierung mit Hilfe von Qualifizierungs- 
  bausteinen aussehen? 

Mit Hilfe von Qualifizierungsbausteinen ist eine Binnendifferenzierung möglich, die 
dazu dient, auf Schüler/innen mit unterschiedlichem Leistungsvermögen einzuge-
hen. Dazu muss jedoch ein differenzierter Qualifizierungsbaustein verwendet wer-
den. An einem Beispiel aus der Hauswirtschaft soll dies verdeutlicht werden. Der 
Qualifizierungsbaustein „Getränke servieren und ausheben“ ist an der gesetzlich 
vorgesehenen Untergrenze von 140 Zeitstunden angesiedelt, während der umfas-
sendere Qualifizierungsbaustein „Getränke und Speisen servieren und ausheben“ 
insgesamt 225 Stunden umfasst. Da die beiden Qualifizierungsbausteine zeitgleich 
starten und parallel angeboten werden, haben alle Schülerinnen und Schüler die 
Möglichkeit, entsprechend ihrem Leistungsvermögen einen Qualifizierungsbaustein 
zu absolvieren. Im Laufe der Zeit können die Leistungsstärkeren vom Element „Ge-
tränke“ zum Element „Speisen“ weiter voranschreiten, während die Leistungs-
schwächeren ausreichend Zeit haben, alle Elemente des „kleineren“ Bausteins aus-
führlich zu üben. So erhält jede/r Schüler/in die Chance, entsprechend ihren/seinen 
individuellen Möglichkeiten gefördert zu werden. 

 

? 
  Wie können mit Hilfe von Qualifizierungsbausteinen die  
  individuellen Kompetenzen der Jugendlichen berücksichtigt  
  werden? 

Im Rahmen der schulorganisatorischen Möglichkeiten des Berufsvorbereitungsjah-
res kann nicht jeder Jugendliche „seinen“ spezifisch abgestimmten Qualifizierungs-
baustein angeboten bekommen. Bei der Klasseneinteilung können aber die Ergeb-
nisse der Kompetenzfeststellung sowie Berufsfeldwünsche grundsätzlich berück-
sichtigt werden. Die in der Klasse eingesetzten Qualifizierungsbausteine sollten 
immer möglichst flexibel gestaltet sein, sodass sie den individuellen Kompetenzen 
des einzelnen Jugendlichen in der BVJ-Klasse angepasst werden können. Das Cur-
riculum des Qualifizierungsbausteins sollte einen entsprechenden Spielraum im 
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methodisch-didaktischen Bereich lassen. Grundsätzlich ist auch der Einsatz von  
differenzierten Qualifizierungsbausteinen möglich16. Weitergehende Konzepte er-
öffnen den Jugendlichen begrenzte Möglichkeiten eines individuellen Qualifizie-
rungsweges innerhalb des BVJ, durch den Klassen- bzw. Gruppenwechsel zum 
Schulhalbjahr einen weiteren ihren Kompetenzen und Erwartungen entsprechenden 
Qualifizierungsbaustein zu absolvieren. 

 

?   Welches sind mögliche Auswirkungen, wenn Qualifizierungs- 
  bausteine im Berufsvorbereitungsjahr eingesetzt werden? 

Die positiven Rückmeldungen der im Rahmen der Evaluation des Modellversuchs 
befragten Jugendlichen werden durch die Sicht der Lehrkräfte und der Fachkräfte 
aus der Schulsozialarbeit bestätigt. Über 75 Prozent der Aussagen zu Auswirkun-
gen auf der Ebene der Schüler/innen verwiesen auf positive Veränderungen, einige 
Äußerungen konstatierten keine Veränderungen, und nur drei Aussagen beschrie-
ben explizit negative Auswirkungen bzw. Schwierigkeiten. 

Folgende Aspekte wurden genannt: 

• die gesteigerte Motivation der Jugendlichen, 

• ein verbessertes Durchhaltevermögen, 

• deutlich verringerte Fehlzeiten, die in einigen Modellversuchsklassen gegen Null 
tendierten, 

• die erfolgreiche Förderung personaler und sozialer Kompetenzen, 

• die Steigerung des Selbstbewusstseins der Jugendlichen, 

• ein verbessertes Klima in der Klasse und ein größerer Klassenzusammenhalt, 

• eine verbesserte Verzahnung von Theorie und Praxis. 

Die Äußerungen, in denen eher negative Auswirkungen beschrieben wurden, bezo-
gen sich auf die Länge des Qualifizierungsbausteins, auf die Bedeutung einer zeit-
nahen Bestätigung des Qualifizierungsbildes durch die Kammern und auf die demo-
tivierende Ausbildungsstellensituation. 

Neben den überwiegend positiven Auswirkungen auf die Schüler/innen wurden 
auch Auswirkungen auf die beteiligten Fachkräfte deutlich: 

• eine höhere Arbeitszufriedenheit/Motivation, 

• eine verbesserte Zusammenarbeit im Team, 

• ein verstärktes Interesse anderer Lehrkräfte im BVJ am Thema Qualifizierungs-
bausteine, 

• teilweise eine gesteigerte Anerkennung des Bereiches BVJ. 

Durch eine fundierte Planung der schulischen Umsetzung von Qualifizierungsbau-
steinen unter Einbezug regionaler betrieblicher Bedarfe kann neben den bereits be-
schriebenen positiven Veränderungen im System Schule auch der Übergang von 
Jugendlichen mit besonderem Förderbedarf in eine Ausbildung verbessert werden.  

                                                 
16  Vgl. hierzu die exemplarischen Qualifizierungsbausteine der BBS Bad Neuenahr-Ahrweiler im Bereich Haus-

wirtschaft im Anhang. 
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3 Das Bestätigungsverfahren 

Qualifizierungsbausteine sind ein für alle Beteiligten bundesweit gültiges, verbindliches In-
strument in der Berufsausbildungsvorbereitung. Um dies sicherzustellen, gibt die Berufsaus-
bildungsvorbereitungs-Bescheinigungsverordnung (BAVBVO) in § 4 vor, dass die zuständige 
Stelle auf Antrag die Übereinstimmung des Qualifizierungsbildes mit den Vorgaben des § 3 
der BAVBVO bestätigt (siehe hierzu auch Kapitel 2.1 und Anhang). Alle zuständigen Stellen 
sind demnach verpflichtet, auch entsprechende Anträge von Berufsbildenden Schulen zu 
bearbeiten. 

Bereits im Kapitel 2.1 wurde auf das Qualifizierungsbild und das Bestätigungsverfahren ein-
gegangen. In der Folge werden grundlegende Fragen beantwortet, die einzelnen Elemente 
des Qualifizierungsbildes detailliert erläutert und der Ablauf des Bestätigungsverfahrens bei 
den jeweils zuständigen Stellen in Rheinland-Pfalz dargestellt.  

 

3.1 Grundlegende Fragen17 

?   Wann müssen Qualifizierungsbausteine bei der zuständigen 
  Stelle zur Bestätigung eingereicht werden? 

Immer wenn ein Qualifizierungsbaustein neu entwickelt wird, muss ein Bestäti-
gungsverfahren gemäß BAVBVO durchgeführt werden.  

Werden bereits bestätigte Qualifizierungsbausteine verändert (jede Form von Aktu-
alisierungen oder Ergänzungen), müssen sie erneut bestätigt werden. 

Unsere Empfehlung:  

• Grundsätzlich sind bereits bestätigte Qualifizierungsbausteine zu nutzen.  

• Nur fundamentale Änderungen rechtfertigen die Entwicklung eines „neuen“ Qua-
lifizierungsbausteins. 

Nach der BAVBVO gilt: Bereits von einer zuständigen Stelle bestätigte Qualifizie-
rungsbausteine sind bundesweit gültig. In Rheinland-Pfalz wird dieser Punkt von 
den zuständigen Stellen unterschiedlich gehandhabt (besonders zu beachten sind 
daher die Ausführungen in Kapitel 3.3).  

 

?   Ist die Bestätigung eines Qualifizierungsbausteins  
  dauerhaft gültig? 

Bestätigte Qualifizierungsbausteine sind so lange gültig, bis sie durch die Aufhe-
bung oder die Überarbeitung der Ausbildungsordnung des zugrunde liegenden 
Ausbildungsberufes überholt sind.18 

                                                 
17  Die Fragen und die dazugehörenden Antworten basieren teilweise auf der FAQ-Liste des GPC, 

http://www.good-practice.de/bbigbausteine/ 
18  Tipp des GPC: Auf Veränderungen der Ausbildungsordnungen ist stets zu achten. Das BIBB erstellt jährlich 

eine Übersicht über Aktivitäten bzgl. neuer oder neu geordneter Ausbildungsordnungen: 
http://www.bibb.de/de/846.htm  
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?   Dürfen Qualifizierungsbausteine anderer Anbieter  
  bei der zuständigen Stelle eingereicht werden? 

Grundsätzlich hat jeder Anbieter gemäß § 3 Abs. 2 BAVBVO für jeden Qualifizie-
rungsbaustein (QB) die Anlage 1 (Qualifizierungsbild) zu erstellen und bestätigen 
zu lassen. Bei der Übernahme „fremder“ Qualifizierungsbausteine muss er sicher-
stellen, dass dadurch keine Rechte Dritter beeinträchtigt werden (Wahrung des Ur-
heberrechts). Ein Hinweis auf die Ursprungsquelle in der Fußnote des Qualifizie-
rungsbildes, des Zeugnisses sowie der Teilnahmebescheinigung ist ausreichend. 
Um Unübersichtlichkeit zu vermeiden, sollten das Logo und die Adresse des Urhe-
bers nicht auf dem Zeugnis bzw. der Teilnahmebestätigung, sondern nur auf dem 
Qualifizierungsbild erscheinen. 

 

?   Können Qualifizierungsbausteine anderer Anbieter 
  einfach übernommen werden? 

Die unkritische Auswahl von Qualifizierungsbausteinen aus dem Internet,19 etwa 
nach dem Titel oder dem Berufsfeld, kann teuer werden. Das Bestätigungsverfah-
ren bei der zuständigen Stelle endet abrupt, wenn beispielsweise der zugrunde lie-
gende Ausbildungsberuf und/oder die entsprechende Zuordnung der Fertigkeiten 
und Kenntnisse des Ausbildungsrahmenplans nicht korrekt oder fehlerhaft sind.  

Eine Überarbeitung kostet alle Beteiligten Zeit und damit auch Geld. Unsere Emp-
fehlung ist daher, jedes Qualifizierungsbild vor der Einreichung gemäß der im Kapi-
tel 3.2 aufgeführten Checkliste zu überprüfen. 

 

?   Wo ist die aktuelle Ausbildungsordnung zu finden? 

Die Ausbildungsordnungen werden im Bundesgesetzblatt veröffentlicht. Wer jedoch 
den genauen Fundort oder das Erscheinungsdatum sucht, kann auf folgende Quel-
len zurückgreifen: 

BIBB20: http://www.bibb.de/de/774.htm 

Bundesagentur für Arbeit (BA): http://berufenet.arbeitsamt.de/alpha/abisz.html 

 

                                                 
19  Das GPC nimmt keine qualitative Prüfung von bestätigten Qualifizierungsbausteinen vor. Dies hat u. a. zur 

Konsequenz, dass in Rheinland-Pfalz auch bereits bestätige Qualifizierungsbausteine nochmals von den 
Handwerkskammern überprüft und bestätigt werden müssen. Hingegen ist die Bestätigung der einheitlichen 
Qualifizierungsbausteine des ZWH hingegen durch die Kammern unproblematisch. 

20  Tipp des GPC: Fundstellen der einzelnen Ausbildungsordnungen finden sich im BIBB-Verzeichnis der aner-
kannten Ausbildungsberufe. Praxishilfen zur Umsetzung von Ausbildungsordnungen gibt es beim BIBB unter: 
http://www.bibb.de/de/772.htm.  
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?   Darf das Qualifizierungsbild in seiner Struktur 
  oder Reihenfolge verändert werden? 

Die BAVBVO und somit auch deren Anlage 1 (Qualifizierungsbild) sind verbindlich. 

Qualifizierungsbilder dokumentieren gemeinsam mit dem Zeugnis oder der Teil-
nahmebescheinigung, welche Qualifikationen die Teilnehmenden erworben haben. 
Die Vorgaben müssen daher in der angegebenen Reihenfolge eingehalten werden. 
Es ist jedoch unerheblich, in welcher Reihenfolge die einzelnen Tätigkeiten (bei 
Punkt 4 des Qualifizierungsbildes) aufgelistet sind (siehe auch Kapitel 2.1) und wie 
die Vermittlung gestaltet wird. 

 

?   Wo ist die für den Ausbildungsberuf zuständige Stelle zu finden? 

Die „Zuständige(n) Stellen“ werden im „Verzeichnis der anerkannten Ausbildungs-
berufe“ veröffentlicht, das jährlich vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) ak-
tualisiert und herausgegeben wird: 

http://www2.bibb.de/tools/aab/aabzs_start.php  

http://www.bmbf.de/pub/ausbildung_und_beruf.pdf  

http://www.ausbildungsoffensive-2003.de/ebene_03.htm 

 

?   Wie lange dauert ein Bestätigungsverfahren? 

Zur formalen Prüfung der eingereichten Qualifizierungsbausteine wird je nach Prü-
fungsaufwand entsprechend Zeit benötigt.  

Die Erfahrung hat gezeigt, dass ca. drei Monate einzuplanen sind. Mit der Umset-
zung sollte erst begonnen werden, wenn die Bestätigung der zuständigen Stelle 
vorliegt. Diese Vorgehensweise stellt sicher, dass in der Regel den Jugendlichen 
die Zeugnisse bzw. Teilnahmebescheinigungen rechtzeitig zum Abschluss der Prü-
fung übergeben werden können. 

 

3.2 Aspekte der formalen und inhaltlichen Prüfung 
Die nachfolgenden Empfehlungen basieren auf einer Checkliste für Handwerkskammern, die 
von der Zentralstelle für die Weiterbildung im Handwerk e. V. (ZWH)21 entwickelt wurde und 
vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB)22 auf der Homepage des Good Practice Center 
(GPC)23 veröffentlicht wird. Diese Empfehlungen geben sowohl der antragstellenden Berufs-

                                                 
21  http://www.zwh.de und die Homepage der ZWH Bausteine http://www.teil4.de/zwh/projekte/p_bqf.htm. 
22  http://www.bibb.de. 
23  http://www.good-practice.de/bbigbausteine/; PDF-Datei: Checkliste (Bestätigung eines Qualifizierungsbildes). 
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bildenden Schule und der zuständigen Stelle wichtige Hinweise darauf, was bei der Bestäti-
gung der Qualifizierungsbilder zu beachten ist.  

Die in § 3 der BAVBVO aufgelisteten Bestandteile des Qualifizierungsbildes sind entspre-
chend zu beachten und zu prüfen. 

 

Formale Prüfung 
Enthält das Qualifizie-
rungsbild alle folgen-
den Bestandteile? 

Inhaltliche Prüfung 
Zu den einzelnen Bestandteilen sind die folgenden Fragen  
zu klären: 

Bezeichnung des Quali-
fizierungsbausteins 

 

• Bringt die Bezeichnung des Qualifizierungsbausteins die wesentli-
chen Inhalte zum Ausdruck?  

• Die Angabe von Berufsbezeichnungen (z. B. Helfer o. Ä.) ist nicht 
zulässig. Dies gilt auch für Zusatzbezeichnungen zu den Berufen.  

• Bezeichnungen wie Maurer Basis I, Büro 2, Hotel Basis, Kochen III 
usw. sollten ebenso vermieden werden.  

• Integriert die Bezeichnung mehrere Tätigkeiten? Idealerweise sollte 
sie sich nicht nur auf einen Tätigkeitsbereich beziehen.  

• Es ist nicht möglich, gleiche Bausteinbezeichnungen mit unterschied-
lich umfangreichen Inhalten zu bestätigen, da es hier zu Verwechs-
lungen kommen kann. 

Zugrunde liegender 
Ausbildungsberuf 
 

• Sind die Bezeichnung des zugrunde liegenden Ausbildungsberufes, 
das Datum der Anerkennung sowie die Fundstelle der Ausbildungs-
ordnung (Bundesgesetzblatt/Bundesanzeiger) korrekt angegeben? 

• Wird Bezug auf die gültige Ausbildungsordnung genommen? 
• Grundsätzlich sollen sich die Inhalte eines Qualifizierungsbausteins 

nur auf die Grundstufe eines Ausbildungsberufs beziehen. Ausnah-
men: 
• Bezieht sich der QB auf einen oder mehrere Ausbildungsberufe? 

Wenn mehrere angeben sind, dann ist zu prüfen, ob hier identi-
sche Inhalte mehrerer Berufe vorliegen. Dies kann bei Stufenbe-
rufen, Berufen mit gemeinsamer Grundbildung oder Berufen mit 
gemeinsamen Inhalten der Fall sein. Hier können alle zugeordne-
ten Ausbildungsberufe genannt werden, die zur Stufenausbildung 
oder zur Grundbildung zählen oder gemeinsame Kernqualifikatio-
nen aufweisen. 

• Enthält der QB sowohl Tätigkeiten aus der Grundstufe als auch 
aus der Fachstufe, kann nur die jeweilige Berufsbezeichnung an-
gegeben werden. 

Qualifizierungsziel 
 

• Befähigt der Qualifizierungsbaustein zur Ausübung einer Tätigkeit, 
die Teil einer Ausbildung in einem anerkannten Ausbildungsberuf ist? 

• Enthält das Qualifizierungsziel eine allgemeine, übergreifende Be-
schreibung der zu erwerbenden Qualifikationen und ausgeübten Tä-
tigkeiten? 

• Besteht ein stringenter inhaltlicher Bezug zwischen dem Namen des 
Bausteins, dem Qualifizierungsziel und den aufgeführten Tätigkeiten?

Dauer der Vermittlung 
 

• Beträgt der zeitliche Rahmen des Vermittlungsumfangs mindestens 
140 und höchstens 420 Zeitstunden bzw. mindestens 187 und höchs-
tens 550 Unterrichtsstunden? 

• Sind die angegebenen Tätigkeiten in diesem zeitlichen Umfang um-
setzbar? 
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Zu vermittelnde  
Tätigkeiten 

• Sind die Kenntnisse und Fertigkeiten nachvollziehbar den Tätigkeiten 
zugeordnet? 

• Sind diese Tätigkeiten charakteristisch und profilgebend für die Aus-
bildung? Teilqualifikationen eines Ausbildungsberufes erfordern in 
der Regel geringere berufliche Vorkenntnisse, sie können im Übrigen 
dem Leistungsniveau der Zielgruppe angepasst werden. Zu fragen 
ist, ob sie jeweils die berufliche Handlungsfähigkeit hinreichend för-
dern. 

• Sind in der linken Spalte „Zu vermittelnde Tätigkeiten“ und in der 
rechten Spalte „Kenntnisse und Fertigkeiten“ angegeben? 

• Sind die Tätigkeiten aus pädagogischer Sicht sinnvoll und geeignet? 
• Hinweise zur Formulierung von Tätigkeiten (vgl. BIBB 2003, 

S. 11ff.):24 
-  Die Tätigkeiten sind technik- und verfahrensoffen zu beschreiben, 

da ansonsten die Qualifizierungsbausteine infolge des kontinuierli-
chen technischen Wandels in kurzen Abständen umgeschrieben 
und jeweils neu von den zuständigen Stellen bestätigt werden 
müssten. Vermieden werden sollten daher Formulierungen wie „Die 
Teilnehmenden erstellen Serienbriefe unter Verwendung von Word 
2002“. Besser wäre: „Die Teilnehmenden erstellen Serienbriefe mit 
Hilfe einer Textverarbeitung“. 

-  Die beschriebenen Tätigkeiten sollen Ausbildungsinhalte bündeln 
und komplexe Tätigkeiten und Aufgaben nicht in einzelne Arbeits-
schritte auflösen. 

-  Die Tätigkeiten zielen auf die selbstständige Wahrnehmung der 
Aufgaben, sofern nicht ausdrücklich formuliert wird, dass z. B. nur 
eine mitwirkende Funktion angestrebt wird. 

-  Wenn rechtliche Vorschriften bei den Tätigkeiten zu beachten sind 
(z. B. Entsorgungsvorschriften), muss im Qualifizierungsbaustein 
darauf hingewiesen werden. Es ist nicht notwendig, jedes Gesetz 
und jede Verordnung einzeln aufzuführen. 

-  Einzelne Normen (z. B. DIN, ISO), die im Rahmen von Arbeits-
schritten eingehalten werden müssen, werden nicht genannt. 

-  Begriffe wie „z. B.“, „usw.“ werden nicht verwendet, weil sie zu un-
bestimmt sind.  

-  Soweit eine abschließende Aufzählung von Tätigkeiten, Werkstof-
fen, Werkzeugen, Verfahren usw. nicht möglich oder gewünscht ist, 
bestimmte Tätigkeiten oder Bestandteile ihrer Ausführung aber ver-
bindlich festgeschrieben werden sollen, können diese durch das 
Wort „insbesondere“ hervorgehoben werden. Beispiel: „Werkstücke 
zur Oberflächenbehandlung, insbesondere durch Reinigen, vorbe-
reiten“. In diesem Fall muss „reinigen“ zu den Tätigkeiten gehören. 
Andere Formen der Behandlung können ausgeübt werden. 

-  Es können einzelne Tätigkeiten mit einschränkenden Zusätzen ver-
sehen werden. Beispiel: „Materialien mit mechanischen Maschinen 
bearbeiten“. In diesem Fall sind bei dieser Tätigkeit nur konventio-
nelle Maschinen zu berücksichtigen. Tätigkeiten unter Einsatz an-
derer Maschinen, wie z. B. numerisch gesteuerte, können ausge-
führt werden, gehören aber nicht zu den im Qualifizierungsbaustein 
verbindlich vorgeschriebenen Tätigkeiten. 

                                                 
24  Es handelt sich um Aussagen, die für die Entwicklung von Ausbildungsordnungen gelten. 

http://www.bibb.de/dokumente/pdf/leitfaden-entstehung-ausbildungsberufe.pdf.   
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Fertigkeiten und  
Kenntnisse 
 

• Haben die aufgeführten Fertigkeiten und Kenntnisse einen Bezug zu 
den zu vermittelnden Tätigkeiten? 

• Sind den jeweiligen Tätigkeiten die passenden Positionen („Fertigkei-
ten und Kenntnisse“) aus dem Ausbildungsrahmenplan zugeordnet 
worden? 

• Sind die Positionen des Ausbildungsrahmenplans unverändert und 
wörtlich übernommen worden?  
Hinweis: Eine Veränderung dieser Positionen ist aus rechtlicher Sicht 
nicht möglich. 

Art der Leistungs-
feststellung 

• Ist eine Leistungsfeststellung angegeben worden?  
• Geprüft werden sollte außerdem, ob die gewählte Form der Leis-

tungsfeststellung geeignet ist, das Qualifizierungsziel zu überprüfen. 

 

3.3 Zuständige Stellen25 
Es wurde bereits mehrfach auf die wichtige Funktion der zuständigen Stellen bei der Sicher-
stellung der formalen Standards von Qualifizierungsbausteinen gemäß der BAVBVO hinge-
wiesen. Im Modellversuch konnten leider aus unterschiedlichen Gründen nicht alle zuständi-
gen Stellen eingebunden werden. Sie wurden aber durch die entsprechenden Gremien mit 
dem Modellversuch vernetzt. In der Folge werden die jeweiligen Spezifika dargestellt. 
 

3.3.1 Zuständige Stelle Handwerkskammer  
Wenn Berufsbildende Schulen in Rheinland-Pfalz Qualifizierungsbausteine bei einer Hand-
werkskammer zur Bestätigung einreichen, so ist die Handwerkskammer der Pfalz stellvertre-
tend für die Arbeitsgemeinschaft der Handwerkskammern in Rheinland-Pfalz die landesweit 
zuständige Stelle gemäß (BAVBVO). 
 

Unterlagen 
Notwendige Unterlagen für das Bestätigungsverfahren sind:  

• das Qualifizierungsbild, 
• das Zeugnis,  
• die Teilnahmebescheinigung. 

Diese sind analog der BAVBVO sowie der Berufsschulverordnung § 16 auszufüllen und ein-
zureichen. Die Angaben müssen sich immer auf den Ausbildungsrahmenplan der aktuell 
gültigen Ausbildungsordnung beziehen. Ein Qualifizierungsbaustein sollte grundsätzlich nur 
einem Ausbildungsberuf zugeordnet sein. 
 

Kosten  

• ZWH-Bausteine26 keine Gebühren 
• Entwicklung in Anlehnung an bereits  

bestätigte Qualifizierungsbausteine 50,00 Euro  

                                                 
25  Unter der Homepage des Modellversuchs http://www.quav.bildung-rp.de sind dazu weitere Informationen zu 

finden. Die Aktualisierung endet mit dem Ende des Modellversuches zum 31.12.2006.  
26  Unter http://www.teil4.de/zwh/projekte/p_bqf.htm sind alle Qualifizierungsbausteine des ZWH zu finden. 
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• Eigenentwicklung ohne Anlehnung an  
bestätigte Qualifizierungsbausteine werden 
nach Aufwand abgerechnet 12,50 Euro/Std. 
 

Vorgaben zum Inhalt 

• Abschnitt 4 des Qualifizierungsbildes: „Zu vermittelnde Tätigkeiten, Fertigkeiten und 
Kenntnisse“ 
Die Sicherheits-, Gesundheits- und Umweltschutzmaßnahmen sind  
grundsätzlich mit aufzunehmen.  

• Abschnitt 5 des Qualifizierungsbildes: „Leistungsfeststellung“ 
Voraussetzung 80% Anwesenheit (Fehlzeiten entschuldigt oder unentschuldigt). 
 

Wichtiger Hinweis 
Von Handwerkskammern in Rheinland-Pfalz bereits bestätigte Qualifizierungsbausteine müs-
sen nicht noch einmal bei der regional zuständigen Handwerkskammer eingereicht werden. 
 

Kontakt 
Handwerkskammer der Pfalz 
Abteilung Berufsausbildung 
Am Altenhof 15 
67655 Kaiserslautern 
Tel.: 06 31/ 3 67 71 37 
Fax: 06 31/ 3 67 72 65  
E-Mail: Kmeisinger@hwk-pfalz.de 
 

3.3.2 Zuständige Stelle Hauswirtschaft 
Qualifizierungsbausteine im Berufsfeld Hauswirtschaft müssen zur Bestätigung gemäß der 
BAVBVO bei der zuständigen Stelle für Berufsbildung in der Hauswirtschaft in Rheinland-
Pfalz eingereicht werden.  
 

Unterlagen 
Notwendige Unterlagen für das Bestätigungsverfahren sind: 

• das Qualifizierungsbild, 
• die Teilnahmebescheinigung,  
• das Zeugnis.  

Diese sind analog der BAVBVO sowie der Berufsschulverordnung § 16 auszufüllen und ein-
zureichen. Die Angaben müssen sich immer auf einen aktuell gültigen Ausbildungsrahmen-
plan beziehen.  
 

Kosten  
Das Bestätigungsverfahren bei der zuständigen Stelle für Berufsbildung in der Hauswirt-
schaft ist kostenfrei. 
 

Wichtiger Hinweis 
In Rheinland-Pfalz bereits bestätigte Qualifizierungsbausteine müssen nicht noch einmal bei 
der zuständigen Stelle für Berufsbildung in der Hauswirtschaft eingereicht werden. 
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Kontakt 
Aufsichts- und Dienstleistungsdirektion (ADD) 
Zuständige Stelle für Berufsbildung in der Hauswirtschaft 

Friedrich-Ebert-Straße 14 
67433 Neustadt an der Weinstraße 
Tel.: 0 63 21 / 99 24 74 
Fax: 0 63 21 / 99 24 34 
E-Mail: margot.baur@addnw.rlp.de  

 

3.3.3 Zuständige Stelle Industrie- und Handelskammer 
Dadurch, dass keine Qualifizierungsbausteine aus dem Fachbereich der Industrie bzw. des 
Handels entwickelt wurden (in Abhängigkeit von den Berufsfeldern der Modellversuchsschu-
len), konnte das Bestätigungsverfahren mit den vier Regionalstellen noch nicht erprobt werden.  

Der Modellversuch QUAV war durch das MBFJ aber mit den Gremien der Landesarbeitsge-
meinschaft der Kammern vernetzt, und die Vertreter der Industrie- und Handelskammern 
waren zu den Fachtagungen des Modellversuchs eingeladen. Zur Klärung von Detailfragen 
des Bestätigungsverfahrens und der damit verbundenen Kosten sollte die zuständige IHK 
daher  frühzeitig eingebunden werden. 
 

Kontakte 

• Industrie- und Handelskammer zu Koblenz 
Schloßstraße 2 
56068 Koblenz 
Tel.: 02 61 / 10 6-0 
 
Geschäftsführer 
Herr Manfred Göbel 
E-Mail: goebel@koblenz.ihk.de 
 

• Industrie- und Handelskammer 
für die Pfalz 
Ludwigsplatz 2-3 
67059 Ludwigshafen 
Tel.: 06 21 / 5 90 41 10 (41 13) 
 
Geschäftsführer 
Herr Michael Böffel 
E-Mail: Michael.Boeffel@pfalz.ihk24.de 
 

• Industrie- und Handelskammer 
Rheinhessen 
Schillerplatz 7 
55116 Mainz 
Tel.: 0 61 31 / 2 62-0 
 
Geschäftsführer 
Herr Theo Welter 
E-Mail: Theo.Welter@rheinhessen.ihk24.de 
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• Industrie- und Handelskammer Trier 
Herzogenbuscher Straße 12 
54292 Trier  
Tel.: 06 51 / 97 77-0 
 
Geschäftsführer 
Herr Marcus Kleefisch 
E-Mail: kleefisch@trier.ihk.de 
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4 Die schulbezogenen Konzeptionen 

Für die Umsetzung des Modellversuchs war die Konzeptentwicklung an den sechs Modell-
versuchsschulen von großer Bedeutung. Zwar waren für den Modellversuch die allgemeinen 
Ziele und die Vorgehensweise insgesamt formuliert worden, jetzt war es jedoch unabdingbar, 
diese eher allgemeinen, übergreifenden Überlegungen von der Ebene des Modellversuchs 
auf die Ebene der einzelnen Modellschule zu bringen. Dabei sollten die jeweiligen Rahmen-
bedingungen der Schulen, ihr Leitbild, ihre regionalen Bedingungen und ihre pädagogischen 
Überlegungen einfließen können. 

Die Elemente der schulischen Konzeptentwicklung waren im Einzelnen: 

• Ausgangslage an der Schule, 
• Bedarfe 

individuelle Bedarfe der Schüler/innen, 
Bedarfe vor Ort (regionale Voraussetzungen etc.), 

• Überlegungen zur Auswahl der Zielgruppe, 
• Ziele 

Bezugnahme auf die Ziele des Modellversuchs, 
Konkretisierung der allgemeinen Modellversuchsziele im Hinblick auf die Schule/Opera-
tionalisierung der Ziele, 

• Auswahl der Qualifizierungsbausteine (Qualifizierungsbilder), 
• methodische Herangehensweise (Curriculum zum Qualifizierungsbaustein, Dokumenta-

tionsbögen), 
• Zeitleiste zur (Schul-)Jahresplanung, 
• Anhang: z. B. Schulleitbild, pädagogische Leitlinien oder Ähnliches. 

Die Konkretisierung und Anpassung der Konzeptionen an die Gegebenheiten vor Ort ver-
deutlicht einerseits den Freiraum, der jeder Schule für die Umsetzung der Modellversuchs-
ziele eingeräumt wurde, andererseits sollen das einheitliche Konzeptraster und die Bezug-
nahme auf die zentralen Ziele des Modellversuchs die Vergleichbarkeit gewährleisten. 

Insbesondere die methodische Unterstützung der einzelnen Schulteams bei der Zieloperati-
onalisierung war von Bedeutung, denn die ausformulierten und konkretisierten Ziele stellen 
eine Grundlage für die Evaluation dar. 

Ebenso war eine möglichst strukturierte Erfassung der Ausgangslage von großer Wichtigkeit 
sowohl für die Durchführung des Modellversuchs an jeder einzelnen Modellversuchsschule 
als auch für die Evaluation. Dies umfasste sowohl die schulischen Rahmenbedingungen als 
auch die Voraussetzungen der einzelnen am Modellversuch beteiligten Schüler/innen.  
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4.1 Der Prozess der Konzeptentwicklung im Überblick 
Abbildung 6: Elemente der Konzeptentwicklung 

 
 

Um die Ergebnisse dieses Prozesses zu veranschaulichen, werden nachfolgend zwei Kon-
zeptionen von Modellversuchsschulen in leicht gekürzter Fassung vorgestellt. 
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4.2 Konzeption der BBS Technik 2 Ludwigshafen 
 

 

Berufsbildende Schule Technik 2 Ludwigshafen 
Ausgangslage an der Schule 
Schulische Rahmenbedingungen 
Im Schuljahr 2004/2005 gab es insgesamt 11 BVJ-Klassen mit den beruflichen Schwerpunk-
ten Metall/Holz, Bau/Holz, Holz/Farbe, Farbe/Metall, Holz/Lagern-Verwalten und Farbtech-
nik. 

Im BVJ waren 176 ausschließlich männliche Jugendliche.27 

Schulische Herkunft der Schüler in den BVJ-Klassen 

Förderschule Kl. 8 6 

Förderschule Kl. 9 9 

Förderschule Kl. 9 mit Abschluss 22 

Hauptschule  2 

Hauptschule Kl. 6/7 53 

Hauptschule Kl. 8 47 

Hauptschule Kl. 9 32 

Realschule Kl. 9 4 

Gymnasium Kl. 9 1 

 

Beschreibung der Modellversuchsklasse 
Insgesamt waren 5 Lehrkräfte in der Klasse eingesetzt, davon 2 Lehrkräfte für die Fachpra-
xis und 3 Lehrkräfte für den allgemein bildenden Unterricht. 

Von den 16 Jugendlichen in dieser Klasse kamen 12 aus Deutschland, 3 aus der Türkei und 
einer aus Serbien. 13 Schüler befanden sich in der Altersgruppe 15 bis16 Jahre. Drei Ju-
gendliche waren 17 Jahre und älter. 

Schulische Herkunft: 12 von 16 Jugendlichen kamen von der Förderschule, 4 Jugendliche 
kamen aus der 7. Klasse der Hauptschule. 

Bedarfe 
Bedarfe der Schüler 

Die Berufsvorstellungen sind meist noch nicht klar herausgearbeitet. Schwerpunkte sind oft 
Berufe in den Bereichen Informationsverarbeitung, Wirtschaft, Kfz-Technik, Elektronik, Me-
tallbearbeitung. Die Möglichkeiten, in diesen Berufen eine Ausbildung zu absolvieren, sind 

                                                 
27  Wenn ausschließlich männliche Jugendliche am Modellversuch teilnahmen, wurde dies sprachlich berück-

sichtigt und nur die männliche Form verwendet. 
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derzeit nicht groß. Deshalb ist es notwendig, während der Dauer des Berufsvorbereitungs-
jahres die Berufswahl zu thematisieren und erreichbare Ausbildungsgänge vorzustellen und 
auf diese vorzubereiten. 

Die Probleme und Förderbedarfe der Schüler werden in den wöchentlichen Besprechungen 
der MV-Gruppe festgestellt und in die Unterrichtsplanungen eingearbeitet. Der Sozialpäda-
goge ist zwei Stunden pro Woche im Praxisunterricht zur Beobachtung anwesend und ist 
Ansprechpartner für auftretende persönliche Probleme. Bei der Ausbildungsplatzsuche ist 
der Sozialpädagoge Ansprechpartner für alle auftretenden Probleme, die im Unterricht bzw. 
dessen Umfeld nicht bearbeitet werden können. 

Bedarfe vor Ort/Regionale Voraussetzungen 

Im Rahmen einer kleinen Umfrage wurde von der Schule bei verschiedenen relevanten Ak-
teuren erfragt, welche Fähigkeiten Jugendliche im BVJ erwerben sollen. Zudem wurde ge-
fragt, ob das Absolvieren eines Qualifizierungsbausteins die Chancen Jugendlicher am Ar-
beitsmarkt in Hinblick auf Ausbildung oder Arbeit verbessern kann und welche Qualifizie-
rungsbausteine als sinnvoll erachtet werden. 

Alle unten genannten Einrichtungen erwarten von den Jugendlichen folgende Schlüsselqua-
lifikationen: 

• persönliche Kompetenzen: pünktlich, motiviert, flexibel,  

• soziale Kompetenzen: höflich, „kundennah“, konfliktfähig, 

• fachliche Kompetenzen: Deutsch in Wort und Schrift, gute Mathematik-Noten, EDV-
Kenntnisse. 

Im Einzelnen: 

Berufsberatung 

• oben genannte Schlüsselqualifikationen, 

• Bausteine in den Bereichen Farbe, Metall, Bau sind am ehesten Erfolg versprechend. 

Arbeitsvermittlung 

• Vermittlung in Feststellungsmaßnahmen (Farbe, Metall, Holz, Elektrotechnik) oder in 
Zeitarbeit, 

• jede Bescheinigung, insbesondere bei fehlendem Abschluss, ist hilfreich, 

• Grundlage sind Schlüsselqualifikationen, möglichst bescheinigt. 

Zeitarbeitsfirmen 

• Schlüsselqualifikationen sind erstrangig. 

• sinnvoll sind Bescheinigungen über Praktika, 

• weitere Qualifikationen wie Führerschein, Staplerschein sind von Vorteil, 

• es werden nur sehr wenige Jugendliche vermittelt, 

• Qualifizierungsbausteine im Bereich Verkauf sind günstig, 

• abgeschlossene Ausbildung ist vorteilhaft. 

Beratungsstelle Mobile 

• Schlüsselqualifikationen sind erstrangig, 

• intensives Bewerbungstraining, hier liegen oft große Mängel. 

Beschäftigungsförderung der Stadt Ludwigshafen 

• Abschluss und Ausbildung haben absoluten Vorrang, 
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• Fremd- und Selbsteinschätzung sollten gut ausgeprägt sein,, 

• Arbeit ohne Ausbildung hat nur geringe Chancen. 

Ziele und Zielgruppe des Vorhabens 
Qualifizierungsbausteine sollen die Möglichkeiten für diejenigen Jugendlichen verbessern, 
die auf Grund ihrer bisherigen schulischen Laufbahn und der individuellen Situation (Familie, 
sozialer Status, Delinquenz, Krankheiten usw.) benachteiligt sind.  

Das heißt, zunächst werden die Qualifizierungsbausteine für eine Gruppe von Jugendlichen 
geplant, welche aus der Förderschule mit dem Schwerpunkt Lernen (FL) und der 6./7. Klas-
se der Hauptschulen im BVJ eingeschult wurden. Es ist davon auszugehen, dass diese Ju-
gendlichen aufgrund ihrer Lernbeeinträchtigungen keinen Abschluss im Berufsvorbereitungs-
jahr erreichen werden. Der Qualifizierungsbaustein soll den Jugendlichen den Weg in den 
Arbeitsmarkt öffnen. 

Jugendliche sollen für einen Qualifizierungsbaustein motiviert werden. Dabei sollen die Ziele 
des Modellversuchs mit folgenden Maßnahmen/Methoden erreicht werden. Die Verwirkli-
chung der angestrebten Ziele ist in Verbindung mit der Jahresplanung zu sehen. 

Ziel: Sicherung des Lernerfolges der Jugendlichen und Weiterentwicklung ihrer 
Schlüsselqualifikationen durch ein umfangreiches Förderangebot. 

• Ein Sozialtrainingsmodell für den Einstieg in den Qualifizierungsbaustein wird entwickelt. 
Dies umfasst die Gruppenbildung in einem Einführungsseminar und Übungen aus der 
Gruppen- und Erlebnispädagogik. 

• Ein Methodentrainingsmodell für den Einstieg in den Qualifizierungsbaustein wird in An-
lehnung an die Inhalte des Fachs Methodentraining in der Berufsfachschule I (Klippert-
Modell) entwickelt. 

• Ein Trainingsmodell für die Förderung von Arbeitstugenden wird aufgebaut. 

Ziel: Entwicklung und Erprobung von vollzeitschulischen Qualifizierungsbausteinen 

• Der Qualifizierungsbaustein, der den Jugendlichen angeboten wird, wird von einer genü-
gend großen Anzahl angenommen. 

• Der Qualifizierungsbaustein wird didaktisch-methodisch so aufgebaut, dass ihn auch 
möglichst viele lernschwache Jugendliche erfolgreich bestehen können. 

• Der angebotene Qualifizierungsbaustein zielt auf Jugendliche, die sonst am Arbeitsmarkt 
wenig Chancen haben. 

Ziel: Entwicklung von Lernortkooperation 

• In enger Zusammenarbeit mit Betrieben wird der Qualifizierungsbaustein auf seine be-
triebliche Relevanz überprüft. 

Angebote – geplante Aktivitäten 
Aufgrund der Vorüberlegungen wird im laufenden Schuljahr zunächst ein Qualifizierungs-
baustein im Berufsbereich Farbtechnik angeboten (siehe Anlage 1: Qualifizierungsbild Reno-
vierung eines Dispersionsfarbenanstriches an Innenwandflächen). 

Über den weiteren Verlauf des Einsatzes von Qualifizierungsbausteinen wird nach dem Er-
fahrungsaustausch mit den anderen Modellversuchsschulen und nach Gesprächen mit der 
örtlichen Schulleitung entschieden. 

Lernortkooperation 
Um den Erfahrungsspielraum der Jugendlichen im Berufsfeld zu erweitern, wird nach Been-
digung des Qualifizierungsbausteins für alle Jugendlichen ein zweiwöchiges Praktikum in 
Abstimmung mit der örtlichen Innung durchgeführt. Dabei wird überprüft, in welchem Umfang 
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die gelernten Fähigkeiten und Fertigkeiten in der betrieblichen Praxis angewendet werden 
können und von den Betrieben als Kriterium für eine Einstellung anerkannt werden.  

Dazu werden die Lehrer für Fachpraxis in der Innungsversammlung über den Modellversuch 
informieren und dafür werben. 

Bei den Jugendlichen und den Eltern müssen die Lehrkräfte und der Sozialpädagoge Über-
zeugungsarbeit leisten, weil die Bereitschaft zu einem Praktikum im Fachgebiet des Qualifi-
zierungsbausteins noch nicht sehr ausgeprägt ist. Diese Tatsache weist darauf hin, dass 
trotz der bisher geleisteten Arbeit bei den Jugendlichen keine realistische Einschätzung ihrer 
Möglichkeiten auf dem Arbeits- und Ausbildungsmarkt besteht.  

Methoden – Standards 
Auswahl der Teilnehmer: 

• Bestandsaufnahme der Interessen, Vorkenntnisse, Defizite, 

• Information der Teilnehmer über den Qualifizierungsbaustein,  

• Elterninformation, 

• Festlegung der Teilnehmer auf das Qualifizierungsziel, 

• Festlegung der Arbeitsbedingungen gemeinsam mit den Teilnehmern, 

• Erstellung eines Ablaufplanes mit einem Zeitraster. 
 

Kooperationspartner 
Informelle Partnerschaft mit Betrieben, Kammern, Einrichtungen der Gemeinde, Arbeitsver-
waltung.  
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Abbildung 7:  Qualifizierungsbild zum Qualifizierungsbaustein „Renovierung eines Dispersionsfarben-
anstriches an Innenwandflächen“ 
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Abbildung 9: Zeitleiste/Jahresplanung 

 
 Berufsbildende Schule Technik 2 Ludwigshafen 

Zeitleiste/Jahresplanung 

September  Einschulung und Gruppenbildung 

 Informationsveranstaltung zum Qualifizierungsbaustein mit den Eltern 
oder Erziehungsberechtigten.  

 Feststellung der Arbeitshaltungen/Arbeitstugenden, wie Pünktlichkeit, zuver-
lässiges Mitbringen der Arbeitsmittel, Erledigung der Hausaufgaben. 

 Entwicklung und Durchführung eines Trainingskonzepts. 

 Erste Umsetzung von Inhalten des Qualifizierungsbausteins mit abschließen-
der Überprüfung (Unfallverhütungsvorschriften und Arbeitsschutz). 

 

Oktober Förderdiagnostik und Förderplanung im Rahmen der zur Verfügung  
stehenden Zeit. 

 Laufbahnberatung unter Einbezug der Bildungsbegleitung der Agentur 
für Arbeit. 

 Umsetzung von weiteren Inhalten des Qualifizierungsbausteins (Umwelt-
schutz) und Überprüfung. 

 

November  
bis Januar Weitere Inhalte siehe Qualifizierungsbaustein 

  

Februar Erprobung von Tagen mit Arbeitszeit entsprechend der Ausbildungspraxis. 

 Gespräche mit der Maler-Innung über die Möglichkeit von Praktika.  

 

März Prüfung der Inhalte des Qualifizierungsbausteins. 

 

April Praktische Erprobung der Inhalte des Qualifizierungsbausteins im Praktikum 
und Auswertung in Zusammenarbeit mit den Betrieben anhand von Gesprä-
chen und Auswertungsbögen. 

 Rückblick auf die bisherige Arbeit und Planung der weiteren Maßnahmen. 

 

 

UQ A
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Abbildung 10: Beurteilungsbogen für den Qualifizierungsbaustein 

 

Name, Vorname: ___________________________ 

 

Art der Arbeit/Teil des Bausteins   

      

Vorbereitende Arbeiten       

Auffassungsgabe       

Auswahl der Arbeits-
mittel 

      

Fachtheoretisches  
Verständnis 

      

       

Durchführung der Arbeit       

Handwerkliches  
Geschick 

      

Einhalten von Anwei-
sungen 

      

Umgang mit Werkzeug/ 
Material 

      

Beachten der UVV       

       

Ergebnis der Arbeit       

Sauberkeit der Arbeit       

       

Teamfähigkeit 
 

      

Umgang mit Mitschülern       

       

Entwurf: Thomas Kreidermacher, BBS Technik 2 Ludwigshafen, November 2004 
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Abbildung 11: Dokumentationsbogen zum Qualifizierungsbaustein „Renovierung eines Dispersions-
farbenanstriches an Innenwandflächen“ 

Handzeichen Element Kenntnisse und Fertigkeiten Materialien 

S L 

1. Arbeitsschutz, 
Unfallverhütung, 
Umweltschutz 

Der Schüler kennt 
- Unfallgefahren, Unfallursachen 
  und Unfallverhütungsvorschrif 
  ten 
- Sicherheitszeichen 
- Gefahrensymbole 
- Umweltbelastungen durch Ma 
  ler- und Lackierarbeiten 
- die persönliche Schutzausrüs 
  tung 
- die Aufgaben der Berufsgenos 
  senschaften 
Der Schüler kann 
- einen Unfallbogen ausfüllen 
- einen Unfallbericht schreiben 
 

 
AB 
 
AB 
AB 
AB 
 
AB 
 
AB 
 
 
Formular Unfallmeldung 
AB 

  

2. Einrichtung und 
Sicherung einer 
Baustelle. Auf- und 
Abbau von Schutz-
gerüsten 

Der Schüler kennt 
- die verschiedenen Leiterarten 
- die entsprechenden Sicher 
  heitsvorschriften 
Der Schüler kann 
- Leitern und Gerüste aufbauen 
- aufgestellte Gerüste prüfen 

 
AB 
 
 
 
praktische Unterweisung 

  

3. Werkzeuge und 
Geräte 

Der Schüler  
- kennt die Werkzeuge und deren
  fachgerechten Einsatz 
- kann die Werkzeuge richtig  
  handhaben und reinigen 
 

 
AB 
 
praktische Unterweisung 

  

4. Abdeck- und 
Abklebearbeiten 

Der Schüler  
kennt Abdeck- und Abklebe-
arbeiten 
kann Abdeck- und Abklebe-
arbeiten durchführen 
 

 
praktische Unterweisung  
 
praktische Übung 

  

5. Entfernen von 
nicht-tragefähigen 
Anstrichen und 
Belägen 
Untergründe reini-
gen, schleifen und 
Spachtelarbeiten 
durchführen 
 

Der Schüler 
- kennt mechanische, thermische
  und chemische Vorbehand 
  lungsarten 
- kann Untergründe reinigen,  
  schleifen und Spachtelarbeiten 
  durchführen 

 
praktische Unterweisung 
 
 
praktische Unterweisung  
praktische Übung 
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6. Grundanstrich 
ausführen 

Der Schüler 
- kann einen Grundanstrich  
  durch Streichen und Rollen  
  ausführen 
 

 
praktische Unterweisung 
praktische Übung 

  

7. Anstriche im 
Innenbereich unter 
Anleitung und unter 
Berücksichtigung 
einfacher Gestal-
tungsprinzipien 
ausführen 

Der Schüler 
- kennt die Grundlagen der Farb 
  mischung 
- kennt grundlegende Gestal 
  tungsprinzipien 

 
praktische Unterweisung  
 
praktische Übung 

  

 

4.3 Konzeption der Alice-Salomon-Schule Linz (Standort 
Neuwied) 

Ausgangslage an der Schule 
An der Alice-Salomon-Schule (ASS) wurden seit jeher alle BVJ-Schülerinnen und -Schüler 
des Landkreises Neuwied im hauswirtschaftlichen und gewerblich-technischen Bereich be-
schult. Die Schule hat seit ca. 1994 die Teamarbeit im BVJ eingeführt, um die individuelle 
Persönlichkeitsentwicklung der Schüler und Schülerinnen durch gezielte Projektarbeit besser 
unterstützen zu können. In den Folgejahren wuchs der Wunsch nach einer schuleigenen 
Profilbildung und der Weiterentwicklung des BVJ. Eine BVJ-Arbeitsgemeinschaft zur Kon-
zeptentwicklung formierte sich, in der aktive BVJ-Kolleg/inn/en ihre eigene Arbeit hinterfrag-
ten, in einer Vernetzung Partner im Einsatz für die BVJ-Schüler/innen suchten, Vermitt-
lungsmöglichkeiten ausbauten, sich als Team formierten und dadurch insgesamt das BVJ 
weiterentwickelten. Darüber hinaus wurde ein Leitbild für das Berufsvorbereitungsjahr erar-
beitet. 

Situation zu Beginn des Schuljahres 2004/05 
Aufgrund der ungünstigen Arbeitsmarktlage bekommen hauswirtschaftliche und sozialpflege-
rische Bildungsgänge eine besondere Attraktivität, was zur Folge hat, dass die ASS derzeit 
förmlich „aus allen Nähten platzt“. Nichtsdestoweniger will sich ein engagiertes Kollegium am 
Veränderungsprozess beteiligen und das Instrument Qualifizierungsbausteine erproben. 

Nach ersten Überlegungen gibt es bisher verschiedene Ideen für die Entwicklung und Um-
setzung von Qualifizierungsbausteinen in den 9 BVJ-Klassen. 

Ansätze der Schulleitung für die Beteiligung am Modellversuch sind u. a.: 

• Die einzelnen Kolleg/inn/en entwickeln ihre Bausteine eigenverantwortlich, in Absprache 
mit dem Klassenteam. 

• Die QUAV-Kolleg/inn/en werden möglichst viel in der eigenen Klasse eingesetzt, um ei-
nen größtmöglichen Freiraum nutzen zu können. 

• Bei der Schülerzuteilung zu den einzelnen Klassen sollen die Eignung und das Interesse 
der Schüler/innen mit berücksichtigt werden. 

Individuelle Bedarfe der Schüler/innen 
An der Alice-Salomon-Schule basiert die Arbeit im BVJ auf dem Motto „Fit for Job – Fit for 
Life“. Jugendliche, die das BVJ besuchen, haben aufgrund sehr unterschiedlicher Biogra-
phien keinen Hauptschulabschluss. Die Gründe hierfür sind vielfältig, zum Beispiel vermin-
derte Leistungsfähigkeit, Verhaltensauffälligkeiten, problematische Situationen in der Familie, 
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Angehörige von Randgruppen, Migranten, Mädchen aus sozialen Schichten der Gesell-
schaft, in der tradierte Rollenvorstellungen jungen Frauen den Einstieg ins Berufsleben er-
schweren. 

Diese Heterogenität erfordert die besondere Förderung des/der einzelnen Jugendlichen und 
stellt gleichzeitig differenzierte Ansprüche an die Schule. Um dem gerecht zu werden, und 
sowohl die konzeptionellen Ziele als auch die Qualifizierungsbausteine darauf abstimmen zu 
können, müssen individuelle Bedarfe der Schüler/innen ermittelt werden. Zudem sollen indi-
viduelle Bedarfe und auf regionalen Gegebenheiten basierende Bedarfe aufeinander abge-
stimmt werden. 

Ermittlung der Berufswünsche der Schüler/innen 
Folgende Berufsrichtungen werden derzeit von den Schüler/inne/n genannt: Hard- und Soft-
waretechnik, Elektrotechnik, Hauswirtschaft, kaufmännische Berufe, Metalltechnik, (K)FZ-
Technik, Holztechnik, Bautechnik. Schüler/innen favorisieren so genannte „Traumberufe“, die 
für viele aufgrund verschiedener Einflüsse und Voraussetzungen nicht realisierbar sind.  

Feststellung von Kompetenzen 
Die Schüler/innen stehen im Mittelpunkt des Modellversuchs. Daher ist eine gewissenhafte 
Diagnostik und individuelle Förderplanung unabdingbar. Ermittelt werden Fähigkeiten und 
Defizite im Hinblick auf die Fach-, Methoden-, Sozial- und Ich-Kompetenz. 

 Selbsteinschätzung der Schüler und Schülerinnen (Selbstwirksamkeit), 

 Fremdeinschätzung der Schüler und Schülerinnen, 

 Individuelle Förderplanung. 

Bedarfe vor Ort (regionale Voraussetzungen) 
„Bedarfe“ kennzeichnen mögliche Arbeitsbereiche in der Region, wo BVJ-Schüler/innen 
möglichst nach ihrer Interessenlage Arbeit finden bzw. eine Ausbildungsstelle erhalten kön-
nen. 

Arbeits- und Ausbildungsangebot im Raum Neuwied 
Die ASS arbeitet seit Jahren mit der Arbeitsverwaltung in Neuwied zusammen. Die An-
sprechpartnerin informiert die Schule, die Schüler/innen und Eltern und führt Beratungsge-
spräche. 

Anforderungen der Betriebe an Auszubildende 
Umfragen in einigen Betrieben im Raum Neuwied ergaben, geordnet nach der Häufigkeit der 
Nennungen: 

• Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit, Ehrlichkeit, 
• Freude an der Arbeit, Motivation, Leistungsbereitschaft, 
• Hilfsbereitschaft, Engagement, Freundlichkeit, 
• Teamfähigkeit, 
• Durchhaltevermögen, 
• Flexibilität, 
• Vorkenntnisse. 

Zudem werden bei der Bedarfsermittlung folgende Aspekte berücksichtigt: 

 Bedarfseinschätzung aufgrund der langjährigen Erfahrungen der Kolleg/inn/en, 

 Berücksichtigung der vorhandenen Ressourcen der Schule (Ausstattung der Fachräume, 
Anzahl der Klassenräume etc.), 
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 Einbezug der Arbeitsagentur (Berufsberatung, Arbeitsvermittlung) zur Ermittlung der Be-
darfe der Region, 

 Rückmeldungen von Betrieben und Innungen, 

 Kompetenzlage der Berufe, 

 Anpassung und Weiterentwicklung der ersten Ideen zur 

- Vermittlung von Grundlagen auf Berufsfeldbreite, 

- Ausbildungsvorbereitung in einem Berufsbereich, 

- Vermittlung von Schlüsselqualifikationen, 

- Persönlichkeitsentwicklung jedes einzelnen Schülers/jeder einzelnen Schülerin. 
 

Berücksichtigung schulischer Ressourcen 
Personelle Ressourcen, bauliche Gegebenheiten, Ausstattung, finanzieller Rahmen beein-
flussen die Auswahl der zu erarbeitenden Qualifizierungsbausteine.  

Bedarfe junger Frauen 
Um dem Gedanken des Gender Mainstreaming Rechnung zu tragen, werden Qualifizie-
rungsbausteine auch in geschlechtsgemischten Klassen erprobt, so dass junge Frauen und 
junge Männer am Modellversuch teilnehmen.  

Da alle Bedarfe einer ständigen Veränderung unterliegen, muss die Bedarfsermittlung konti-
nuierlich durchgeführt werden.  

Langjährige Erfahrungen auf Grundlage des bereits bestehenden Konzeptes der ASS haben 
gezeigt, dass ein fester Klassenverband und ein kleines Team von Lehrkräften (Bezugsper-
sonen) die Förderung benachteiligter Jugendlicher positiv beeinflussen.  

Ziele 
Oberstes Ziel ist die Förderung der Persönlichkeitsentwicklung jedes einzelnen benachteilig-
ten Jugendlichen im BVJ als Vorbereitung zur Eingliederung in den Arbeitsmarkt durch eine 
Berufsausbildungsvorbereitung und durch die Entwicklung der Arbeitsfähigkeit. 

Aus den bisherigen Ausführungen ergeben sich folgende Ziele: 

• Die Persönlichkeitsentwicklung der Schüler/innen soll im Zusammenhang mit dem Er-
werb von Beruflichkeit berücksichtigt und gefördert werden. 

• Die Motivation der Schüler/innen soll durch die Vergabe von Zertifikaten erhöht werden. 
• Durch die Kombination von Zeugnissen und Zertifikaten sollen die Leistungen der Schü-

ler/innen für die Arbeitgeber transparenter werden.  
• Durch die Förderung von Sozial- und Individualkompetenzen und die Vermittlung von 

Fachkompetenzen sollen die Schüler/innen bessere Möglichkeiten erhalten, sich auf 
dem Arbeitsmarkt zu behaupten.  

• Die Schüler/innen sollen durch den Erwerb berufsbezogener Ausbildungsinhalte ihre 
Chancen auf einen Ausbildungsplatz verbessern. 

• Im Bereich Gesundheit sollen die Schüler/innen in 120 bis 140 Stunden die Möglichkeit 
erhalten, allgemeine berufliche Handlungskompetenzen in pflegerischen/betreuenden 
Berufen zu erwerben.  

• Die Schüler/innen sollen beim Durchlaufen des Projekts Qualifikationen erhalten, um 
sich um einen Arbeitsplatz als Stationshilfe in Pflegeeinrichtungen zu bewerben.  
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Angebote/geplante Aktivitäten  
In der ASS werden im Schuljahr 2004/05 neun BVJ-Klassen unterrichtet. Zunächst wird eine 
Klasse am Modellversuch QUAV teilnehmen: 

Kooperationspartner/innen 
Innerhalb der Schule gibt es eine Vernetzung und Zusammenarbeit mit der Fachschule So-
zialpädagogik, der Fachschule Heilerziehungspflege und der Höheren Berufsfachschule. 

Außerdem kooperiert die ASS mit der David-Roentgen-Schule (Zentrum für die berufliche 
Erstausbildung im gewerblich-technischen Bereich), der Arbeitsagentur (verschiedene Abtei-
lungen), der IHK, der HWK sowie mit einer Vielzahl von Praktikumsbetrieben. 

 

4.4 Beispiel für eine schulische Jahresplanung 
An den Modellversuchsschulen gab es verschiedene Überlegungen hinsichtlich einer sinn-
vollen Jahresplanung in der Umsetzung von Qualifizierungsbausteinen. Diese Überlegungen 
betrafen insbesondere folgende Aspekte: 

• Anzahl der angebotenen Qualifizierungsbausteine in einer Klasse, 
• Umfang und Dauer des Qualifizierungsbausteins, 
• Relation zwischen Qualifizierungsbausteinen und den im BVJ angebotenen Berufsfel-

dern, 
• Relation Zeitaufwand für Qualifizierungsbaustein und für andere Angebote,  
• zeitliche Platzierung des Praktikums, 
• Nutzung des Zeugnisses nach BAVBVO für Bewerbungen. 

Zunächst wird beispielhaft die Jahresplanung der berufsbildenden Schule I Technik Kaisers-
lautern vorgestellt (die Jahresplanung der BBS GuT Trier folgt in Kapitel 5). 

 
Berufsbildende Schule I Technik Kaiserslautern: Jahresplan 2005/06 
An der BBS I Technik Kaiserslautern werden 91 Schüler in sechs BVJ-Klassen unterrichtet. 
Der Unterricht wird in den Schwerpunkten Bautechnik, Holztechnik, Metalltechnik und Farb-
technik/Raumgestaltung angeboten. Jede Klasse erhält Unterricht in zwei parallel erteilten 
beruflichen Schwerpunkten. Bei der Einteilung in die verschiedenen Schwerpunkte fließen 
die Testergebnisse sowie Schülerwünsche ein.  

In jeder BVJ-Klasse werden entsprechend den Schwerpunkten mindestens zwei verschiede-
ne Qualifizierungsbausteine angeboten. Die Laufzeit der Qualifizierungsbausteine ist abhän-
gig von deren Umfang (Mindestlehr- und -lernzeit) und der erteilten Wochenstundenzahl. Um 
die Werkstätten räumlich optimal zu nutzen und die Maschinen bestmöglich auszulasten, 
werden in manchen beruflichen Schwerpunkten verschiedene Qualifizierungsbausteine an-
geboten. 

Das dreiwöchige Praktikum, als gelenktes Betriebspraktikum, bietet die Möglichkeit, die er-
worbenen Kenntnisse zu vertiefen. Teilweise können die dort geleisteten Stunden auf die 
Lehr- und Lernzeit eines Qualifizierungsbausteins anrechnet werden. 

Die Einschulung in das Berufsvorbereitungsjahr beginnt mit einer Diagnosephase, in der die 
Schüler und die Erziehungsberechtigten zunächst bei intensiven Aufnahmegesprächen bera-
ten werden. Des Weiteren werden in der Eingangswoche Tests durch den psychologischen 
Dienst der Bundesagentur für Arbeit und die Lehrer in den allgemein bildenden Fächern 
durchgeführt. Mit der Schüleraufnahme in der ersten Schulwoche wird im Rahmen der „Indi-
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viduellen Förderplanung“ ein persönlicher Entwicklungsplan mit jedem Schüler erstellt, Ziel-
vereinbarungen werden getroffen, über bestimmte Zeiträume überprüft und ggf. neu ausge-
richtet oder fortgeschrieben. Lehrkräfte und Schulsozialarbeit im Team unterstützen zusam-
men mit den Erziehungsberechtigten die Schüler beim Erreichen ihrer formulierten Ziele.  

 
Abbildung 12: Jahresplanung der BBS I Technik Kaiserslautern 
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5 Individuelle Förderplanung und Qualifizie-
rungsbausteine 

Ein wichtiges Ziel des Modellversuchs war es, die „Konzeption einer Individuellen Förderpla-
nung als Nahtstelle zwischen Unterricht und sozialpädagogischer Begleitung“ zu entwickeln 
und zu erproben (siehe auch Kapitel 1.2). In diesem Kapitel soll zunächst der begriffliche und 
konzeptionelle Hintergrund einer individuellen Förderplanung im Berufsvorbereitungsjahr in 
Rheinland-Pfalz beschrieben werden. Daran anschließend werden die Erfahrungen aus dem 
Modellversuch an einem Beispiel veranschaulicht. Dabei werden auch die Möglichkeiten und 
Grenzen des Ansatzes deutlich. 

Die Grundkonzeption des Berufsvorbereitungsjahres in Rheinland-Pfalz sieht seit der Einfüh-
rung des BVJ-Lehrplans im Jahr 2001 (vgl. MBBW 2001)28 die individuelle Förderung von 
Jugendlichen vor. In der Handreichung „Das Berufsvorbereitungsjahr“ (vgl. MBFJ 2006, 
S. 10f.)29 wird die „prozessorientierte Arbeitsweise der individuellen Förderung“ vorgestellt 
und erläutert: 

Bei der Ermittlung des individuellen Förderbedarfes der einzelnen Jugendlichen arbeitet das Team 
der Lehrerinnen und Lehrer und Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter eng zusammen 
(...). 

Aufnahmegespräche vor Beginn des neuen Schuljahres, die in Kooperation mit den abgebenden 
Schulen durchgeführt werden, sollten im Sinne einer regionalen Vernetzung der abgebenden allge-
mein bildenden Schulen und der aufnehmenden berufsbildenden Schule geführt werden. Möglicher-
weise haben abgebende Schulen bereits Förderpläne erstellt, die das Team nutzen und fortschrei-
ben kann. 

Auf Grundlage der Beobachtungen und sonstiger Erkenntnisse (aus Interviews, Tests, praktischen 
Übungen, Rollenspielen usw.) über die Lern- und Leistungsvoraussetzungen in den vier Kompe-
tenzbereichen30 gilt es, Förderschwerpunkte und -ziele festzulegen. Um dabei im Sinne einer er-
wachsenengerechten, emanzipatorischen Förderung mit realistischen Zielsetzungen zu handeln, 
muss gemeinsam mit der Schülerin bzw. dem Schüler offen über die Möglichkeiten und Grenzen in-
nerhalb des Berufsvorbereitungsjahres gesprochen werden. Die Ziele sollten in einem überschauba-
ren Zeitpunkt erreichbar und überprüfbar sein (Förderplan). 

Nach Festlegung der Ziele werden Vereinbarungen über Förderangebote31 festgehalten. Gemein-
sam mit den Jugendlichen werden diejenigen Aufgaben für die Beteiligten festgelegt, die erfüllt wer-
den müssen, um die Ziele zu erreichen. Dabei muss das Team darauf achten, dass die Schülerin 
bzw. der Schüler nicht durch einen ganzen Maßnahmekatalog überfordert wird. Die Änderung von 
Verhaltensweisen kann nur gelingen, wenn kleinschrittig und für die Beteiligten transparent vorge-
gangen wird (binnendifferenzierte Angebote). 

Individuelle Förderung verläuft niemals linear, sie muss fortlaufend reflektiert, angepasst und doku-
mentiert werden (prozessorientierte Arbeitsweise). Nach einem festgelegten Zeitpunkt wird über-
prüft, ob die Ziele erreicht wurden. Wenn nein, muss festgestellt werden, woran es lag, eventuell 
muss das Ziel angepasst werden. 

                                                 
28  Download unter: http://www.bbs.bildung-rp.de/materialien/lehrplaene/lehrplan_bbs_2004/bs/BVJ.pdf.  
29  Download unter http://www.quav.bildung-rp.de/index.php?id=9.  
30  Vgl. hierzu die BVJ-Standards zu den Kompetenzbereichen, Anlage 1, ebenda S. 16. 
31  Vgl. hierzu die Anlagen 5a und 5b, ebenda S. 19f. 
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5.1 Elemente der individuellen Förderplanung 
Im Verlauf der Evaluation des ersten Modellversuchsjahres zeigte sich, dass individuelle 
Förderplanung an den Modellversuchsschulen teilweise unterschiedlich verstanden und „ge-
füllt“ wurde. „In den Interviews zeigten sich zwei verschiedene Auffassungen von individuel-
ler Förderplanung: an einigen Schulen wird das Thema Lernbegleitung und Förderung des 
individuellen Lernens fokussiert. Dies beinhaltet zumeist Überlegungen zu Formen und Inhal-
ten des Förderunterrichts und Möglichkeiten der Arbeit mit Selbstlernmaterialien. 

Bei der Mehrzahl der Befragten wird unter individueller Förderplanung jedoch stärker der – 
eher sozialpädagogisch ausgerichtete – Aspekt der Lern- und Lebensbegleitung gesehen. 
Dies umfasst den individuellen Blick auf verschiedene Problemlagen und den Versuch, mit-
tels einer strukturierten Vorgehensweise in kleinen Schritten gemeinsam mit dem/der Ju-
gendlichen die vereinbarten Zielstellungen zu erreichen“ (Hörmann 2006, S. 47f.). 

Deshalb ist es sinnvoll und notwendig, sich zunächst über die wesentlichen Elemente einer 
individuellen Förderplanung zu verständigen. 

Eine individuelle Förderplanung setzt sich mindestens aus den folgenden drei Elementen 
zusammen: 

• pädagogische Diagnostik/Kompetenzfeststellung, 
• Prozessgestaltung durch Zielvereinbarungen, 
• individuelle Förderangebote. 

 

5.1.1 Pädagogische Diagnostik/Kompetenzfeststellung 
Pädagogische Diagnostik/Kompetenzfeststellung ist der erste Schritt auf dem Weg zu einer 
individuellen Förderplanung. Sie hat zum Ziel, eine allgemeine Anamnese zu erheben und 
die Lern- und Leistungsvoraussetzungen in den vier Kompetenzbereichen (Sach-, Metho-
den-, Personal- und Sozialkompetenz) festzustellen. 

Die Anamnese dient nicht nur der Aufnahme der Individualdaten, sondern insbesondere dem 
ersten Erfragen von Anknüpfungspunkten zur Weiterentwicklung des Qualifizierungsverlaufs.  
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Abbildung 13:  Beispiel eines Anamnesebogens32 

 

 

                                                 
32  Der hier vorgestellte Anamnesebogen wurde von der BBS Gewerbe und Technik Trier entwickelt und in der 

Anwendung erprobt. 
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Pädagogische Diagnostik33/Kompetenzfeststellung dient der Beschaffung und Bewertung 
von Informationen, die zu einer möglichst genauen Einschätzung der aktuellen Ausprägung 
von Personenmerkmalen (Fähigkeiten, Fertigkeiten, Kenntnisse, Einstellungen, Verhaltens-
gewohnheiten) oder der aktuellen Ausprägung einer pädagogisch relevanten Lern- und Ent-
wicklungsumwelt (z. B. Kommunikationsformen im schulischen Unterricht, elterliches Erzie-
hungsverhalten, soziale Strukturen im Klassenverband) zum Zweck einer besseren Prog-
nose und/oder einer geeigneten Intervention in den pädagogisch relevanten Aufgabenfeldern 
des Berufsvorbereitungsjahres. 
Abbildung 14: Schulerfolgsrelevante Kompetenzbereiche34 

Fach- und Sach-
Kompetenzen 

Metakognitive Metho-
den-Kompetenzen 

Emotionale, motiva-
tionale, Personen- 
Kompetenzen 

Sozial-Kompetenzen 

• Kulturtechniken 
(Lesen, Schreiben, 
Rechnen) 

• Spezifische Fach-
kompetenzen 

• Hobbys und  
Interessen 

• Aufmerksamkeit/ 
Konzentration 

• Merkfähigkeit 
• Verantwortung 
• Regeleinhaltung 
• Sorgfalt 
• Lernstrategien 
• Arbeitsplanung 
• Selbstkontrolle 
• Medienkompetenz 

• Antrieb/Motivation 
• Ausdauer 
• Frustrationstoleranz 

• Kontaktfähigkeit 
• Umgang mit Kritik 
• Konfliktfähigkeit 
• Kooperations-  

fähigkeit 
• Wahrnehmen und 

Äußern von Gefüh-
len 

 

Pädagogische Diagnostik ist immer im Kontext der im Anschluss zu ermöglichenden Maß-
nahmen zu sehen. Dies bedeutet für die Förderarbeit im BVJ, dass aus dieser Stärken-
Schwächen-Analyse angemessene Lernangebote und Fördermaßnahmen abzuleiten, zu 
organisieren und durchzuführen sind. Diese sind im Sinne der Prozessorientierung hinsicht-
lich ihrer Wirksamkeit begleitend und abschließend zu überprüfen. 

Der Diagnostik folgen in der Regel Empfehlungen (Klasseneinteilung, Förderangebote), die 
immer mit einer Prognose verbunden sind. Prognosen sind jedoch meist unzuverlässig: Die 
Tests oder Beobachtungskriterien können z. B. nicht passend gewählt sein, das Urteil einer 
Lehrkraft kann entsprechend unzuverlässig sein. Eine Abschätzung, wie sich der/die Jugend-
liche zukünftig entwickeln wird, ist nahezu unmöglich. Um für die unumgängliche Prognose 
mögliche Fehlerquellen auszuschließen, sollten gezielte Verhaltensbeobachtungen immer im 
Tandem bzw. Team durchgeführt werden. 

 

                                                 
33  Die hier verwendete Definition geht auf ein unveröffentlichtes Manuskript von Margarete Littau und Dr. Lydia 

Kiefer, Schulpsychologisches Beratungszentrum Speyer des Instituts für schulische Fortbildung und schul-
psychologische Beratung des Landes Rheinlandpfalz (IFB) zurück und wird in den Fortbildungsveranstaltun-
gen zum Thema „Diagnostik für das pädagogische Handeln“ des IFB entsprechend verwendet. 

34  Die Übersicht entstammt den Referaten von Margarete Littau und Dr. Lydia Kiefer bei der o. a. Veranstaltung. 
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Abbildung 15: Die gezielte Verhaltensbeobachtung35 

                               Die gezielte Verhaltensbeobachtung 

Was will ich beobachten? Merkmal festlegen 

Was sagt das Merkmal aus? Merkmal definieren 

Woran zeigt sich das Merkmal? Verhaltensweisen konkretisieren 

Was messe ich? Protokoll/Registrierung festlegen 

Was besagt das Ergebnis? Ausprägungsstufen definieren 

Zur Auswertung der Beobachtungen oder auch der Tests empfiehlt es sich, entsprechende 
Raster einzusetzen. Dabei ist die Verknüpfung von festgestelltem Förderbedarf und vorge-
schlagenem Förderangebot hilfreich. Anschließend gilt es, individuell wünschenswerte För-
derangebote mit der vorhandenen schulischen Angebotspalette abzugleichen, um ggf. not-
wendige Weiterentwicklungen des vorhandenen Förderangebotes einleiten zu können. 
Zudem ist es sinnvoll, in der Region vorhandene Förderangebote wie z. B. Sprachkurse oder 
andere Angebote der Jugendhilfe gezielt zu nutzen, um dadurch den einzelnen Jugendlichen 
eine adäquate Förderung zu ermöglichen. 
Abbildung 16:  Beobachtungsraster für die Kompetenzfeststellung36 

 

5.1.2 Prozessgestaltung mit Zielvereinbarungen 
Das zweite wesentliche Element einer individuellen Förderplanung ist eine konsequente Pro-
zessgestaltung der individuellen Förderung mittels Zielvereinbarungen. 

Der Einstieg geschieht in der Regel durch das Aufnahmegespräch, dem im Jahresverlauf die 
Beratungs- und Fördergespräche folgen. Alle Gespräche schließen mit einer schriftlich fest-
gehaltenen Zielvereinbarung ab. Ein übersichtlich gestaltetes Formblatt erleichtert hier den 
Aufwand und hilft das ca. 30- bis 45-minütige Gespräch zu strukturieren. 

Der jeweils nächste reguläre Beratungstermin sollte direkt mit vereinbart werden. Dies be-
deutet nicht, dass bis dahin keine Beratung mehr möglich oder nötig ist, im Gegenteil: Häufig 
gibt es bei einzelnen Jugendlichen aus unterschiedlichsten Gründen weiteren Bedarf an ge-
zielter Unterstützung durch Fördergespräche. 

                                                 
35  Quelle: Handout von Joachim Straub bei der QUAV-Fortbildung „Individuelle Förderplanung“, September 

2004, siehe auch Homepage QUAV http://www.quav.bildung-rp.de  
36  Quelle: Handout von Joachim Straub bei der QUAV-Fortbildung „Individuelle Förderplanung“, September 

2004, siehe auch Homepage QUAV http://www.quav.bildung-rp.de  
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Die Zusammensetzung bei diesen Beratungsgesprächen sollte sich aus Gründen der Ge-
sprächsführung auf eine Lehrkraft, die sozialpädagogische Fachkraft sowie den Jugendli-
chen und die Erziehungsberechtigten beschränken. Je nach Schwerpunkt des Förderge-
sprächs können auch weitere Fachkräfte und externer Partner/innen hinzugezogen werden. 
Der Charakter des Gesprächs sollte aber keinesfalls einem „Tribunal“ gleichen.  

Diese Beratungszyklen37 sind sowohl für die Schule als auch für die Erziehungsberechtigten 
zeitintensiv.  

Die Fortschreibung der Zielvereinbarung kennzeichnet den Weg, den der Jugendliche wäh-
rend seines individuellen Förderprozesses zurücklegen soll. Die Rückmeldungen aus den 
Schulen zeigen, dass sich eine Fördermappe zur Dokumentation im Jahresverlauf als hilfrei-
ches „Ordnungsinstrument“ erwiesen hat. Dort können wichtige Punkte aus Fördergesprä-
chen, Elterngesprächen, Projektphasen, Praktika sowie die Zielvereinbarungen Platz finden  
Abbildung 17: Beispiel für einen persönlichen Entwicklungsplan 

 

                                                 
37  Im nachfolgenden Praxisbeispiel wird anhand des Jahresplans der BBS G.u.T. Trier deutlich, welche Zeitab-

stände sich für die Durchführung der Fördergespräche als  sinnvoll erwiesen haben. 
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5.1.3 Individuelle Förderangebote  
Im Verlauf der individuellen Förderplanung sollte jede Form einer Kompetenzfeststellung ein 
entsprechendes Angebot von Fördermöglichkeiten nach sich ziehen. Die vorgesehenen För-
derangebote werden in der Zielvereinbarung festgehalten und in der Fördermappe dokumen-
tiert. 

Die Klasseneinteilung der Jugendlichen im BVJ steckt den groben Rahmen der Fördermög-
lichkeiten für das kommende Schuljahr ab. Auch wenn bei der Klassenbildung verschiedene 
individuelle kompetenzbezogene Kriterien berücksichtigt werden, bleibt die Zusammenset-
zung heterogen. Die angebotenen beruflichen Schwerpunkte und dementsprechend die 
Qualifizierungsbausteine sollten den grundsätzlichen Interessen der Jugendlichen entspre-
chen.  

Die im Lehrplan und in der Stundentafel für das BVJ definierten allgemeinen Fördermöglich-
keiten lassen sich nur umsetzen, wenn die Schulen über die vorgeschriebenen Ressourcen 
verfügen und die in den Klassen eingesetzten Teams aus mindestens 4 bis 5 Lehrkräften 
bestehen. 
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Neben den Möglichkeiten der Binnendifferenzierung im „normalen“ Unterrichtsangebot sowie 
dem Förderunterricht im BVJ können weitere auf den/die einzelne/n Jugendliche/n zuge-
schnittene Fördermaßnahmen an den Schulen angeboten werden:38 

• Bewerbungstraining, 
• differenzierter Qualifizierungsbaustein, 
• Qualifizierungs-/Vertiefungspraktikum (ausgesuchte Betriebe für ausgesuchte Schüler), 
• gezielte Unterstützung der Jugendlichen im Hinblick auf die Nutzung von Angeboten 

externer Träger (z. B. Sprachkurse, Angebote der Jugendhilfe), 
• individuelle Festlegung der Intensität der Unterstützung bei der Stellensuche im Regel-

praktikum,  
• Möglichkeit der phasenweisen Auslagerung von Fachpraxis in einen Betrieb, der dem 

Berufswunsch bzw. dem Kompetenzprofil des Jugendlichen entspricht (in Einzelfällen). 

Darüber hinaus können auch Gruppenangebote, die binnendifferenziert durchgeführt wer-
den, die Förderbedarfe einzelner Jugendlicher aufgreifen. Dazu gehören neben Qualifizie-
rungsbausteinen beispielsweise Teamtraining, Methodentraining, Sozialtraining, erlebnispä-
dagogische Maßnahmen, schulische Arbeitsgemeinschaften (z. B. Sport, Musik, Moped-
Reparatur). 

 

5.2 Erfahrungen aus dem Modellversuch QUAV 
Nach Beendigung der schulischen Durchführungsphase im Modellversuch wurden die Er-
gebnisse und Erfahrungen im Bereich der individuellen Förderung im Rahmen einer Entwick-
lungswerkstatt „Individuelle Förderplanung“ zusammengefasst. 

Dabei ging es zum einen um die Sichtung der vorhandenen Materialien und deren Bewer-
tung im Hinblick auf die Transferfähigkeit. Zum anderen ging es darum, die Erfahrungen aus 
allen sechs Modellversuchsschulen im Hinblick auf die konzeptionelle Herangehensweise 
und die konkrete Umsetzung von individueller Förderplanung zu systematisieren und zu do-
kumentieren. 

Zudem galt es, die beiden Schwerpunkte des Modellversuchs zueinander in Beziehung zu 
setzen und die verschiedenen Formen der Verbindung von Qualifizierungsbausteinen und 
Individueller Förderplanung unter Berücksichtigung der jeweiligen schulischen Rahmenbe-
dingungen zu erfassen, um daran anschließend einige Empfehlungen für eine gelingende 
Umsetzung aussprechen zu können. 

Die Umsetzung einer prozessorientierten Arbeitsweise wurde durch den Ausbau der Schul-
sozialarbeit im Berufsvorbereitungsjahr personell unterstützt. Daran anknüpfend stellt sich 
vor Ort jedoch häufig die Frage wie die Zusammenarbeit von Lehrkräften und Fachkräften 
der Schulsozialarbeit konkret aussehen kann bzw. sollte. 

 

 

                                                 
38  Diese Auflistung wurde im Rahmen des Modellversuchs von den Teilnehmer/inne/n der Entwicklungswerk-

statt „Individuelle Förderplanung“ im September 2006 erarbeitet. 
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?   Wie können die Fachkräfte der Schulsozialarbeit in die  
  Individuelle Förderplanung eingebunden werden? 

Unterstützung bei Fördergesprächen 
Ein wichtiger Arbeitsbereich von Schulsozialarbeiter/innen ist die Förderplanung, 
die als eine Querschnittsaufgabe von Schulsozialarbeit angesehen werden kann. 
Mit dem Instrument Fördergespräche lassen sich die Aufgabenbereiche von Schul-
sozialarbeit wie Elternarbeit, Beratung/Einzelfall- und Erziehungshilfe, Kooperation 
innerhalb der Schule und der Bereich der Jugendberufshilfe zielgerichtet miteinan-
der verknüpfen. Es ist wichtig für die Arbeit der Schulsozialarbeiter/innen, dass sie 
an möglichst allen Fördergesprächen von allen Jugendlichen teilnehmen können. 
Im Idealfall führt der/die Schulsozialarbeiter/in im Tandem mit einer Lehrkraft für 
Fachpraxis oder Theorie oder mit dem/der Klassenlehrer/in die Fördergespräche. 

Schulung der Lehrkräfte im Bereich der Förderplanung/Fördergespräche 
Nicht alle Lehrkräfte sind mit dem Thema „Förderplanung“ vertraut und haben Er-
fahrung mit der Durchführung von Fördergesprächen. Die Fachkräfte der Schulso-
zialarbeit können als Multiplikator/inn/en die Aufgabe übernehmen, dieses Instru-
ment, das bereits seit langem in der Jugendhilfe angewandt wird, den Lehrkräften 
näher zu bringen und sie in der Durchführung zu schulen. 

Unterstützung beim Förderprozess 
Die Schulsozialarbeiter/innen leisten zusätzliche Motivationsarbeit bei den Jugend-
lichen. In Gesprächen mit der ganzen Klasse und in Einzelgesprächen unterstützen 
sie die Lehrkräfte darin, den Sinn von Qualifizierungsbausteinen und anderen För-
dermaßnahmen für die Schüler/innen transparent zu machen, und helfen das 
Durchhaltevermögen der Jugendlichen zu stärken. Gerade in der Prüfungsphase 
erwies es sich an den Modellversuchsschulen als förderlich, wenn die/der Schulso-
zialarbeiter/in den Umgang und die Auseinandersetzung mit aufkommenden Prü-
fungsängsten zusätzlich begleitete. 

 

5.2.1 Verzahnung von individueller Förderplanung und Qualifizierungsbausteinen 
Qualifizierungsbausteine sind in ihrer Grundidee ein Instrument der individuellen Förderung. 
Sie vermitteln berufsübergreifende, arbeitsmarktrelevante Grundqualifikationen, wobei so-
wohl die individuellen Kompetenzbereiche als auch die spezifischen Qualifizierungsverläufe 
gefördert werden sollen. Dies bedeutet für Beratungsgespräche im BVJ, dass auch Möglich-
keiten der Förder- und Qualifizierungsplanung nach dem BVJ berücksichtigt werden müssen. 
Als wichtiger Kooperationspartner hat sich in diesem Zusammenhang die örtliche Berufsbe-
ratung der Bundesagentur für Arbeit erwiesen, da bei ihr häufig die Fäden der unterschied-
lichsten Kooperationspartner/innen zusammenlaufen. 

Durch die schulorganisatorischen Rahmenbedingungen einer Klassenbildung im BVJ (siehe 
dazu auch Kapitel 2.2) ist zwar ein Individualangebot nicht möglich, trotzdem können Qualifi-
zierungsbausteine und individuelle Förderplanung immer wieder aufeinander abgestimmt 
werden. Entscheidend für eine gelingende Verzahnung sind u. a. folgende Faktoren: 

• Die Klassenbildung wird auf die Eingangsdiagnostik abgestimmt, d. h., die endgültige 
Klassenbildung findet erst nach der Eingangsphase statt und kann die Ergebnisse dieser 
Phase noch berücksichtigen. 
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• Die Stundenplangestaltung und eine damit entsprechend verbundene Einsatzplanung 
der Lehrkräfte werden flexibel gestaltet. Jede Form von starren Automatismen verhindert 
eine Verzahnung.  

• Mit Hilfe von differenzierten Qualifizierungsbausteinen kann der Heterogenität innerhalb 
eines Klassenverbandes entsprochen werden, d. h., der Schwierigkeitsgrad des absol-
vierten Qualifizierungsbausteins kann sich stärker am Leistungsvermögen des/der ein-
zelnen Jugendlichen orientieren. 

• Durch die binnendifferenzierte, fächerübergreifende Gestaltung des Curriculums eines 
Qualifizierungsbausteins werden sowohl individuelle Bedarfe berücksichtigt als auch ei-
ne hohe Wochenstundenzahl erreicht, die eine angemessene Laufzeit des Qualifizie-
rungsbausteins und somit eine Überschaubarkeit für die Jugendlichen sicherstellt.  

• Die Vermittlungszeiten für Qualifizierungsbausteine werden individuell differenziert, d. h., 
es gibt eine verbindliche Mindestlehr- und -lernzeit, diese kann jedoch individuell nach 
oben hin variiert werden (d. h., in der Jahresplanung wird bereits ein Puffer eingebaut). 

• Zum Halbjahreszeugnis werden die Jugendlichen neu gruppiert, um dadurch Wahlmög-
lichkeiten für den sich anschließenden Qualifizierungsbaustein einzuräumen. 

 

5.2.2 Individuelle Förderplanung im Berufsvorbereitungsjahr –  
ein Praxisbeispiel 

Die konkrete Umsetzung des Konzeptes einer individuellen Förderplanung im Berufsvorbe-
reitungsjahr wird im Folgenden exemplarisch dargestellt. Bereits in den vorigen Abschnitten 
zum Thema wurden schon einige Materialien und Formblätter der Berufsbildenden Schule 
Gewerbe und Technik Trier (BBS GuT) vorgestellt. 

Anhand der Jahresplanung kann anschaulich nachvollzogen werden, wie die Fördergesprä-
che und das Förderinstrument Qualifizierungsbausteine in den Jahresverlauf des Berufsvor-
bereitungsjahres eingebettet werden. 

Das QUAV-Team der BBS GuT Trier stellte sich vorab die Frage:  

?   Wie kann Förderplanung in der Schule sinnvoll  
  und effizient eingesetzt werden? 

Viele Kolleg/inn/en haben Sorgen, dass für eine sinnvolle und effiziente Förderpla-
nung ein zu großer Zeitaufwand betrieben werden muss und die Gefahr besteht, 
den Schüler/inne/n trotzdem nicht gerecht werden zu können. An unserer Schule39 
wurde ein Modell erprobt, das in allen BVJ-Klassen durchgeführt und abschließend 
als durchführbar eingeschätzt wurde. 

Die Förderplanung kann im Schulalltag zu einem sehr unterstützenden und hilfrei-
chen Instrument im Umgang mit den Jugendlichen und ihren Eltern werden. 

Pro Quartal findet an einem Tag der planmäßige Unterricht nicht statt. Stattdessen 
kommen die Schüler/innen mit ihren Erziehungsberechtigten an diesem Tag zu ei-
nem festgelegten Termin für das Fördergespräch in die Schule. 

                                                 
39  BBS Gewerbe und Technik Trier. 
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Die Förderplanung beginnt bereits bei den Einschulungsgesprächen, die die Schul-
sozialarbeiterin gemeinsam mit einer Lehrkraft mit jedem/jeder Schüler/in im Bei-
sein von mindestens einem Erziehungsberechtigten führt. 

Die Fördergespräche verlaufen zur Vergleichbarkeit nach einem festen Raster. Dies 
erleichtert und ermöglicht es den Lehrer/inne/n mit einer gewissen Einarbeitung in 
die Gesprächsführung bei der Förderplanung, die Folgegespräche gegebenenfalls 
auch ohne die Sozialpädagogin durchführen zu können. Das Erstgespräch dauert in 
der Regel 45 Minuten und findet vor den Sommerferien oder in der letzten Ferien-
woche, also vor Schulbeginn statt. Die folgenden Gespräche dauern meist etwa 30 
Minuten. 

Inhalte der Gespräche sind: 

• Formulierung persönlicher Ziele für den Zeitraum von drei Monaten zur Förde-
rung der Eigenaktivität, 

• Festlegung von Erfolgskriterien, 

• Festschreibung der eigenen Handlungsbereitschaft und Überprüfung der Un-
terstützungs- und Hilfemöglichkeiten, 

• Selbst- und Fremdeinschätzung der Schüler/in (in den Folgegesprächen). 

Erfreulicherweise gibt es bei diesen Gesprächen eine Teilnahmequote der Schü-
ler/innen und Eltern von knapp 100%. Die Rückmeldung der Kolleg/inn/en aus den 
Klassen und deren Bereitschaft, an diesen Gesprächen mitzuwirken bzw. solche 
Gespräche mit ihren Schüler/innen zu führen, hat dazu geführt, dass dieses Modell 
der Förderplanung in den nächsten Jahren weitergeführt wird.“ 

Um den individuellen Entwicklungsverläufen der Jugendlichen besser gerecht zu 
werden, erprobte diese Modellversuchsschule zum Halbjahreswechsel eine neue 
Einteilung der Klassen. Damit konnte sie die Wahlmöglichkeiten der Jugendlichen, 
im Hinblick auf den zweiten Qualifizierungsbaustein erweitern. 
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Abbildung 18:  BVJ-Jahresplanung der BBS GuT Trier 

1. Halbjahr 

KW Allgemein QUAV Bemerkung 

35. Erstgespräche (ggf. in den Ferien) 1. Fördergespräch  

36. Einführungswoche  

37. Basiswissen/Grundfertigkeiten/ 
Sozialkompetenzen 

38. Basiswissen/Grundfertigkeiten/ 
Sozialkompetenzen 

 

39. Erlebnisfahrt   

40. Basiswissen/Grundfertigkeiten/ 
Sozialkompetenzen 
Thema Gewalt 

 

41. 

42. 
Gewaltprävention mit Polizei 

 

 

43. 

44. 
Herbstferien 

45. Vorbereitung des Praktikums Beginn 1. Qualifizierungsbaustein  

46. Basiswissen/Grundfertigkeiten/ 
Sozialkompetenzen 
Bewerbungsunterlagen 

1. Qualifizierungsbaustein  

47. Basiswissen/Grundfertigkeiten/ 
Sozialkompetenzen 
Bewerbungsunterlagen 

2. Fördergespräch Mo Holz; Di Maler; Do Me-
tall 

48. 

49. 
Praktikum I 

  

50. Nachbereitung des Praktikums 
Bewerbungsunterlagen 

1. Qualifizierungsbaustein 

51. Reha-Beratung in der Schule 
BVJ-Frühstück für alle Klassen/ 
Lehrer/Sozialpädagoginnen 

1. Qualifizierungsbaustein 

Klassenkonferenzen  

51. 

52. 

1. 

Weihnachtsferien 

2. Bewerbungsunterlagen 
Planung/Organisation des Bewerber-
trainings mit Externen 

1. Qualifizierungsbaustein  

3. Bewerbungsunterlagen Ende des 1. Qualifizierungsbausteins  

4. Einteilung der neuen Klassen  Zeugnisse 
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2. Halbjahr 

KW Allgemein Individuelle Förderplanung Bemerkung 

5. Vorbereitung zum Bewerbertraining 
im Deutschunterricht, Bewerbungs-
unterlagen 

 Einladungen für die Förder-
gespräche 

6.   

7. 

Vorbereitung zum Bewerbertraining 
im Deutschunterricht 
Bewerbungsunterlagen 
Vorbereitung des Praktikums 

3. Fördergespräch: Reflexion des 
ersten Halbjahres 

Klassenlehrer/Schulsozial-
arbeiterin 

8. Bewerbungstraining mit externen 
Kräften 

  

9. Vorbereitung des Praktikums   

10. 

11. 

Praktikum II   

12. Nachbereitung des Praktikums Beginn des 2. Qualifizierungsbau-
steins 

 

13.  

14. 

Curriculum QB 
 

2. Qualifizierungsbaustein 

 

15. 

16. 
Osterferien 

17. Curriculum QB 2. Qualifizierungsbaustein  

18.  4. Fördergespräch Fachpraxislehrer/Schulsozial-
arbeiterin 

19.  

20.  

21.  

22.  

23.  

24.  

25. 

 
 
Durchführung des 2. Qualifizie-
rungsbausteins anhand des 
Curriculums zum QB 
 

 
 
 
 
 

 

26.  Ende des 2. Qualifizierungs- 
bausteins 

 

27. Abschlussveranstaltung mit allen 
BVJ-Klassen  
Offizielle Abschlussveranstaltung 
mit Eltern zur Zeugnisvergabe 
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6 Qualifizierungsbausteine und Lernort-
kooperation 

Im Bereich der schulischen Berufsausbildungsvorbereitung bezieht sich der Begriff Lernort-
kooperation häufig zunächst auf die Kooperation der Lernorte Schule und Betrieb. Die Über-
legungen im Hinblick auf eine verstärkte Einbindung des Lernortes Betrieb in die Berufsaus-
bildungsvorbereitung wurden und werden mit der Erwartung verknüpft, die Übergangschancen 
von Jugendlichen in betriebliche Ausbildung oder Arbeit zu verbessern. Die Idee einer ver-
stärkten Lernortkooperation findet sich auch in den Überlegungen von Kultusministerkonfe-
renz und Bundesagentur für Arbeit. Diese haben übereinstimmend festgestellt, dass die Vor-
bereitung junger Menschen auf die Arbeitswelt nicht nur eine zentrale Aufgabe der Schulen 
und der Berufsberatung, sondern auch der Wirtschaft und weiterer regionaler und lokaler 
Akteure ist. Sie regen deshalb an, die gewachsenen unterschiedlichen Formen der Zusam-
menarbeit auszuweiten und zu verstärken (vgl. BA/KMK 2004, S. 2). Durch eine enge Ver-
zahnung der Lernorte Schule und Betrieb soll die Berufsausbildungsvorbereitung betriebs-
näher und somit gewinnbringender für alle Beteiligten gestaltet werden.  

Bisher findet die Kooperation zwischen Schule und Betrieb in der Regel in Form betrieblicher 
Praktika statt. In der Arbeit mit Qualifizierungsbausteinen gewinnt die verstärkte Einbindung 
betrieblicher Realität jedoch eine neue, weitergehende Bedeutung. Schüler/innen sollen 
frühzeitig die betriebliche Realität und die damit zusammenhängenden Anforderungen ken-
nen lernen. Betriebe ihrerseits haben Gelegenheit, die Jugendlichen über einen längeren 
Zeitraum kennen zu lernen und deren Eignung für eine mögliche Ausbildung zu überprüfen. 
In diesem Zusammenhang haben Qualifizierungsbausteine eine wichtige Brückenfunktion: 
Jugendliche sollen mit Hilfe eines Qualifizierungsbausteins konkrete Kenntnisse und Fertig-
keiten erwerben. Diese Kenntnisse und Fertigkeiten wiederum werden offiziell bestätigt, so-
dass der Betrieb einen Einblick in die tatsächlich vorhandenen Fertigkeiten des Jugendlichen 
gewinnen kann. Durch die Teile des Qualifizierungsbausteins, die in der betrieblichen Praxis 
abgeleistet bzw. vertieft werden (siehe dazu den nachfolgenden Abschnitt „Erfahrungen aus 
dem Modellversuch QUAV“), werden die einzelnen Qualifizierungsbausteine ganz konkret 
auf ihre Praxistauglichkeit überprüft. Dabei kann es wichtige Rückmeldungen für den Lernort 
Schule geben. 

Inwieweit sich darüber hinaus die Hoffnungen auf den so genannten „Klebe-Effekt“ erfüllen, 
d. h. dass ein/e Jugendliche/r vom Praktikumsbetrieb in eine Ausbildung übernommen wird, 
bleibt – zumindest bezogen auf den Modellversuch QUAV – abzuwarten.40 In bisherigen Un-
tersuchungen war in der Regel eine erhöhte Quote des Übergangs feststellbar.41 

Doch schauen wir uns zunächst den Begriff Lernortkooperation und die verschiedenen For-
men etwas näher an. 

Lernortkooperation umfasst über die Lernorte Schule und Betrieb hinaus auch die Zusam-
menarbeit beispielsweise mit Bildungsträgern, die berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen 
im Auftrag der Bundesagentur für Arbeit durchführen, sowie mit Einrichtungen der Jugendhil-
fe oder der Berufsberatung und mit den abgebenden Schulen. 

                                                 
40  Die Evaluation der Verlaufs- und Verbleibsdaten zum zweiten Modellversuchsjahr befindet sich derzeit in der 

Auswertungsphase. 
41  Vgl. dazu beispielsweise die Auswertungen im Rahmen der „Entwicklungsinitiative: Neue Förderstruktur für 

Jugendliche mit besonderem Förderbedarf“. Hier wurde für insgesamt 56,4% der Jugendlichen, die in eine 
betriebliche Ausbildung einmündeten, eine Übernahme nach absolviertem Praktikum dokumentiert. 
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Auf regionaler Ebene dient die Lernortkooperation zwischen Schule und Betrieb(en) insbe-
sondere 

• der Gestaltung und Organisation von Lernprozessen, 
• der Gestaltung und Begleitung von Bildungs- und Integrationsprozessen, 
• der Abstimmung von Verfahren und Instrumenten (z. B. Qualifizierungsbausteinen). 
So sollen individuelle Bildungs- und Qualifizierungsprozesse begleitet und gestaltet werden. 

Dabei wird eine Kooperation in der Berufsausbildungsvorbereitung als eine „verbindlich zwi-
schen zwei oder mehr Akteuren eingegangene institutionalisierte Zusammenarbeit“ verstan-
den, die zum Ziel hat, „Jugendlichen die Zugänge zu Arbeit und Beruf zu ermöglichen“ (Sän-
ger 2000, S. 43) bzw. Jugendliche auf eine Berufsausbildung oder eine qualifizierte 
Beschäftigung vorzubereiten. 

Walden (1999) beschreibt 5 Entwicklungsstufen der Kooperation: 
 

   Stufe 1: Keine Kooperation/kooperationsabstinent 

• Lehrkräfte der berufsbildenden Schule und Praxisanleitungen im Betrieb unterhal-
ten keinen unmittelbaren Informationsaustausch mit dem jeweils anderen Lernort.  

• Informationen werden ausschließlich über die Jugendlichen vermittelt. 

   Stufe 2: Sporadische Kontakte 

• Es bestehen individuelle Kontakte zum anderen Lernort. 
• Individuelle Kontakte erfolgen meist telefonisch und kommen im Wesentlichen zur 

Bewältigung aktuell anstehender Probleme zustande. 
• Lehrkräfte der berufsbildenden Schule und Praxisanleitungen im Betrieb realisie-

ren sporadische Kontakte durch Teilnahme an Gremien, die auch mit Vertre-
ter/inne/n von Betrieben und der berufsbildenden Schule besetzt sind. 

   Stufe 3: Kontinuierliche probleminduzierte Kooperation 

• Es gibt häufige Kontakte zwischen berufsbildender Schule und Betrieb. 
• Kontakte erfolgen ausschließlich als Reaktion auf konkrete Probleme. 

   Stufe 4: Kontinuierliche fortgeschrittene Kooperation 

• Zum Teil planende und vorausschauende Aktivitäten greifen auch methodisch-
didaktische Fragen auf. 

• Es bestehen regelmäßige, teilweise auch organisierte Kontakte. 
• Kontakte finden unabhängig von der Bewältigung aktuell auftretender Probleme 

statt. 

   Stufe 5: Kontinuierliche konstruktive Kooperation 

• Diese organisierte Form der Lernortkooperation findet unter Einbeziehung metho-
disch-didaktischer Fragestellungen statt. 

• Eine kontinuierliche Zusammenarbeit mit dem anderen Lernort findet sowohl indi-
viduell initiiert als auch durch regelmäßige Mitarbeit in lernortübergreifenden Gre-
mien statt. 

• Der Informationsaustausch mit der Schule bzw. dem Ausbildungsbetrieb bezieht 
immer auch Fragen der Ausbildungsmethoden und -inhalte ein. 
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Erfahrungen im Rahmen des Modellversuchs QUAV 
Im Rahmen der Konzeptentwicklung zu Beginn des Modellversuchs wurden zunächst neben 
den Bedarfen der Jugendlichen auch die Bedarfe der Betriebe ermittelt. Diese Bedarfsermitt-
lung zielte darauf ab, betriebliche Bedarfe in die schulischen Vorüberlegungen mit einzube-
ziehen und das berufsvorbereitende Angebot der Schule, beispielsweise bei der Auswahl der 
Qualifizierungsbausteine, nachvollziehbar auf den Qualifizierungsbedarf und das Ausbil-
dungsstellenangebot in der Region abzustimmen.  

Dies geschah in Form kleiner Befragungen oder durch Kontakte zu den Innungen und Kam-
mern ebenso wie durch Analyse der regionalen Arbeitsmarktstruktur. Zudem erfolgte dabei 
teilweise eine erste Information der Betriebe/Innungen über den Modellversuch sowie über 
das Instrument Qualifizierungsbaustein. Derzeit ist dieses Instrument vielen Betrieben (noch) 
nicht bekannt. 

Für einige Schulen war es neu, bereits in der Planungsphase den Blick auf die betrieblichen 
Notwendigkeiten und Erfordernisse zu richten, ein Aspekt, der jedoch für die Arbeit mit Quali-
fizierungsbausteinen unverzichtbar ist, wenn diese tatsächlich zu einem verbesserten Über-
gang an der ersten Schwelle beitragen sollen. 

Ein weiterer Schritt in der Konzeptentwicklung umfasste die Verzahnung von schulischen 
und betrieblichen Qualifizierungsphasen. Dies betraf zum einen organisatorische Überlegun-
gen zur Verbindung von Qualifizierungsbaustein und Praktikumsphasen im Jahresverlauf, 
zum anderen aber auch die Frage nach einer machbaren „Arbeitsteilung“ zwischen Schule 
und Betrieb in Form von inhaltlich-curricularen Überlegungen.  

Im Modellversuch wurde deutlich, dass die diesbezüglichen konzeptionellen Fragen auf je-
den Fall vor Beginn des Schuljahrs diskutiert und entschieden sein müssen, damit die Pra-
xisphasen im Jahresablauf und in der Durchführung des Qualifizierungsbausteins klar veran-
kert sind. 

Aufgrund der Tatsache, dass alle Schüler/innen einer Klasse in der Regel den gleichen Qua-
lifizierungsbaustein absolvieren, stellt sich das Problem, in einer Region eine ausreichende 
Anzahl von Praktikumsplätzen im jeweiligen Berufsfeld zu finden. Diesem Problem versu-
chen einige Schulen zu begegnen, indem sie die Praktika sowohl zeitlich als auch inhaltlich 
individualisieren und je nach Bedarf ausweiten. 

Eine Schule erprobte beispielsweise die Durchführung von betrieblichen Phasen in den Fe-
rien und verzeichnete sowohl organisatorische Vereinfachungen innerhalb der Jahrespla-
nung als auch Motivationssteigerung bei den Schüler/inne/n, da diese den Praxisphasen 
dadurch einen höheren Stellenwert beimaßen. 

Zu klären ist auch die Organisationsform der Praxisphase, das heißt nach den Vor- und 
Nachteilen von Block- oder Streupraktika zu fragen und dies ggf. auch individuell unter-
schiedlich zu beantworten. Konkretisiert wird zumeist die Idee, einzelne leistungsstärkere 
Schüler/innen und einzelne kooperierende Betriebe für längere Praxisphasen zusammenzu-
bringen. Für die Gesamtzahl der BVJ-Jugendlichen erscheint dies aus Sicht vieler Lehrkräfte 
problematisch, da hierfür zunächst personelle Kapazitäten für eine individuell ausgerichtete 
Begleitung dieser Praxisphasen und für die erforderlichen organisatorischen Vor- und Nach-
bereitungsarbeiten geschaffen werden müssten. 

Formen der inhaltlichen Verzahnung im Modellversuch QUAV  
Die Formen der Lernortkooperation im Modellversuch QUAV variierten sowohl zwischen den 
einzelnen Schulen als auch zwischen den beiden Erprobungsjahren. 
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Grundsätzlich lassen sich vier Formen identifizieren:42 

• Es soll eine curriculare Verzahnung der Lernorte Schule und Betrieb zur gemeinsa-
men Umsetzung des Qualifizierungsbausteins erfolgen. Diese idealtypische Form einer 
Zusammenarbeit der beiden Lernorte wurde von keiner der Modellversuchsschulen rea-
lisiert. 

• Mehrere Schulen erprobten eine Form der Lernortkooperation, die nach einem erfolg-
reich absolvierten Qualifizierungsbaustein ein Praktikum als gezielte Vertiefung, um-
fasste.  
Dazu wurde zunächst ein Praktikumsplatz in einem Betrieb gesucht, der im Berufsfeld 
des absolvierten Qualifizierungsbausteins angesiedelt ist. In einem zweiten Schritt wur-
de der Betrieb gezielt über den absolvierten Qualifizierungsbaustein und die damit ver-
bundenen Kenntnisse und Fertigkeiten informiert. Ziel war es, den Jugendlichen mög-
lichst gezielt in betrieblichen Bereichen einzusetzen, in denen eine konkrete Anwendung 
der erworbenen Fertigkeiten möglich war. Aus Sicht der Schule war in der Regel auch 
eine explizite Rückmeldung des Betriebes erwünscht. 

• In einer abgeschwächten Variante war es zumindest möglich, dass sowohl Qualifizie-
rungsbaustein als auch Praktikum im gleichen Berufsfeld absolviert werden konn-
ten. 

• An einer Schule gab es keine Verbindung zwischen Praktikum und Qualifizierungsbau-
stein. Dies war zumeist darin begründet, dass das Praktikum aufgrund konzeptioneller 
Überlegungen zu einem sehr frühen Zeitpunkt im Schuljahr und somit in der Regel vor 
Durchführung des Qualifizierungsbausteins angesiedelt war. In diesem Fall ließ sich 
keine Verbindung zwischen Praktikum und Qualifizierungsbaustein herstellen. 

Die Ausweitung der Lernortkooperation über das bisherige Maß hinaus wird von vielen Lehr-
kräften kritisch eingeschätzt. Im Hinblick auf eine stärkere Verzahnung von Qualifizierungs-
baustein und Praxisphasen können die organisatorischen Grenzen nur dann überwunden 
werden, wenn stärker individualisierte Formen der Zusammenarbeit mit Betrieben entwickelt 
werden. Nur dann erscheint es realistisch, die konzeptionelle Einbindung von Betrieben so 
zu gestalten, dass diese tatsächlich in der Lage sind, die verbindliche Durchführung einzel-
ner Elemente aus dem Qualifizierungsbaustein zu übernehmen. „Die Rückmeldung der Prak-
tikumsbetriebe, speziell im Metallbau, war durchweg positiv, da konnten wir also zwei Jun-
gen sofort nach dem Praktikum vermitteln, (…). Es hat sich rausgestellt, dass die beiden 
Betriebe, die jetzt Jugendliche nehmen, von der Sache eigentlich angetan waren, und die 
können wir auch im nächsten Jahr als Kooperationspartner gewinnen (…). Ich wollte zuse-
hen, dass ich im nächsten Jahr drei, vier Betriebe bekomme, wo ich Jugendliche hinschicken 
kann, die den einen oder anderen Teil, das eine oder andere Element des Qualifizierungs-
bausteins übernehmen. Das wird wahrscheinlich dann so sein, dass der eine Betrieb sagt, 
ich könnte dieses Element machen, der andere Betrieb sagt, ich könnte das Element ma-
chen“ (Fachpraxislehrer, zit. n. Hörmann 2006, S. 45). Angedacht ist dabei, einzelne leis-
tungsstärkere Jugendliche und kooperierende Betriebe für längere Praxisphasen passgenau 
zu vermitteln. Für die Gesamtzahl der Jugendlichen im Berufsvorbereitungsjahr wird dies 
jedoch sowohl aus organisatorischen als auch aus inhaltlichen Gründen als problematisch 
eingeschätzt. Für eine individuell ausgerichtete Begleitung dieser Praxisphasen und die er-
forderlichen organisatorischen Vor- und Nachbereitungsarbeiten sind zusätzliche personelle 
Kapazitäten oder ein eigenes Begleitsystem erforderlich. Hierbei handelt es sich um Rah-
menbedingungen, die derzeit vielerorts nicht vorhanden sind. 

                                                 
42  Unberücksichtigt bleiben an dieser Stelle Modelle einer rein betrieblichen Umsetzung von Qualifizierungs-

bausteinen (vgl. dazu beispielsweise den Modellversuch Qualifizierungsbausteine im Betrieb 
http://www.quib.inbas.com). 
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Zusammenfassend lassen sich einige Faktoren herausarbeiten, die sowohl auf betrieblicher 
als auch auf schulischer Seite die Kooperationsbereitschaft beeinflussen und für eine gelin-
gende Lernortkooperation entscheidend sind: 

• direkter persönlicher Kontakt, langjährige Kontakte, 
• institutionalisierte Formen der Zusammenarbeit, 
• ausgearbeitete konzeptionelle Grundlagen (z. B. Praktikumsleitfaden), 
• vorangegangene gelungene Kooperation, 
• Bedarfsermittlung bei den Betrieben (im Hinblick auf die Auswahl der Qualifizierungs-

bausteine), 
• direkte Kommunikation zwischen den Lernorten. 

Alle diese Faktoren sind nach Möglichkeit in die Überlegungen zur Weiterentwicklung einer 
soliden Kooperation der Lernorte Schule und Betrieb einzubeziehen. Erfahrungen zeigen, 
dass Jugendliche mit besonderem Förderbedarf insbesondere dann erfolgreich an eine Aus-
bildung herangeführt werden können, wenn eine intensive Förderung auf der Grundlage 
spezifischer Konzepte und Methoden in Verbindung mit sozialpädagogischer Begleitung an-
geboten wurde. Insofern sollte sich der Grad der Betriebsnähe eines berufsvorbereitenden 
Angebotes auch an den individuellen Voraussetzungen des/der einzelnen Jugendlichen ori-
entieren (vgl. Winter 2003). Denn während für einzelne Schüler/innen ein ausgesprochen 
betriebsnahes Angebot sehr sinnvoll sein kann, benötigen andere genau den geschützten 
Rahmen der Schule, um zunächst bestimmte Grundfertigkeiten und grundlegend Arbeitshal-
tungen zu erlernen. Oder wie es ein Lehrer im Interview formulierte: „Wir haben den pädago-
gischen Freiraum, den diese Kids brauchen!“ Hier gilt es eine adäquate Arbeitsteilung zwi-
schen Schule und Betrieb zu entwickeln und die jeweils vorhandenen spezifischen Fähig-
keiten gut zu nutzen. So hat nach Einschätzung vieler Lehrkräfte die Schule vielfältige Mög-
lichkeiten, auf die individuellen Problemlagen von Jugendlichen einzugehen und mit diesen 
beispielsweise gezielt an ihrem Durchhaltevermögen und ihrer Konzentrationsfähigkeit zu 
arbeiten.  

Eine fundierte Planung der Kooperation von Berufsbildenden Schulen und Betrieben trägt 
dazu bei, den Übergang von Jugendlichen mit besonderem Förderbedarf in eine Ausbildung 
zu verbessern. Im Modellversuch QUAV wurden im ersten Modellversuchsjahr insgesamt 
knapp 30 Prozent aller Jugendlichen in eine Ausbildung vermittelt. Für jede/n fünfte/n Ju-
gendliche/n im Modellversuch gelang der Übergang in eine betriebliche Ausbildung. Mehr als 
35 Prozent der QUAV-Schüler/innen wurden in Ausbildung oder Arbeit vermittelt. Wenn man 
bedenkt, dass keiner dieser Jugendlichen zu Beginn des Berufsvorbereitungsjahres über 
einen Hauptschulabschluss verfügte, so machen diese Verbleibsdaten Mut und sind An-
sporn, die begonnenen Bemühungen fortzuführen und kontinuierlich auszubauen. 

Die Erfahrungen mit der Kooperation verschiedener Lernorte sind schon seit längerem in der 
außerschulischen Berufsausbildungsvorbereitung über das Neue Fachkonzept der Bundes-
agentur für Arbeit konzeptionell verankert. In Anlehnung daran werden abschließend einige 
konzeptionelle Standards für eine Kooperation von Schulen und Betrieben angeführt. 
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Abbildung 19:  Qualitätsmerkmale zur Kooperation von Schule und Betrieb 

 
Qualitätsmerkmale zur Kooperation von Schule und Betrieb  

• Unter Kooperation zwischen Schule und Betrieb wird eine regelmäßige und organisierte 
Form der Zusammenarbeit verstanden, die das Ziel verfolgt, Jugendliche auf eine Be-
rufsausbildung oder eine qualifizierte Beschäftigung vorzubereiten. 

• Je nach Ausprägung der Zusammenarbeit schließt sie auch die Abstimmung zu metho-
dischen und konzeptionellen Fragen und Mitarbeit in lernortübergreifenden Gremien mit 
ein. 

• Für die Akquisition von Kooperationsbetrieben werden qualifizierte Lehrkräfte und/oder 
Fachkräfte der Schulsozialarbeit eingesetzt. Jugendliche sind aktiv an der Suche nach 
Betrieben zu beteiligen. Der Akquisition muss ein gesteuertes Verfahren zugrunde lie-
gen. Als Steuerungsinstrument eignet sich eine Betriebsdatenbank. 

• Es wird eine passgenaue Zuordnung von Jugendlichen zu Betrieben angestrebt. Das 
Praktikum wird möglichst individuell mit jedem/jeder Jugendlichen vorbereitet 

• Zwischen Schule, Betrieb und Jugendlichen wird ein schriftlicher Praktikumsvertrag ge-
schlossen. 

• Die personelle Kontinuität des Begleitpersonals sollte sichergestellt sein. Schule und 
Betrieb sprechen die betrieblichen Qualifizierungs-/Praktikumsinhalte ab und setzen da-
bei abgestimmte Qualifizierungsbausteine um bzw. vertiefen die bereits zuvor in der 
Schule absolvierten Qualifizierungsbausteine. 

• Dokumentation und Auswertung der betrieblichen Phasen sind sicherzustellen. 
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7 Rückblicke, Einblicke, Ausblicke 
Eine Schlussbetrachtung der Projektleiterin Sabine Nugel MBFJ 

 

Führt man sich den stringent beschrittenen rheinland-pfälzischen Weg der Umsetzung der 
Qualifizierungsbausteine zusammenfassend vor Augen, so wird deutlich, dass die weiteren 
Schritte im Rahmen der „Ausblicke“ bereits vorgegeben sind. 

Bereits 2004 wurde das Instrument Qualifizierungsbausteine parallel zum laufenden Modell-
versuch in die novellierte Berufsschulverordnung übernommen und auf diese Weise rechtlich 
verankert. Damit dokumentierte das Ministerium für Bildung, Frauen und Jugend die große 
Bedeutung, die diesem Instrument für die Umsetzung im Rahmen der Integrationsförderung 
in Rheinland-Pfalz zukommt. 

Im zweiten Modellversuchsjahr konnten alle öffentlichen und privaten Berufsbildenden Schu-
len mit Berufsvorbereitungsjahren im Rahmen eines Transferkonzepts an regionalen Fortbil-
dungen teilnehmen. Dabei standen die Entwicklung bzw. die Nutzung von Qualifizierungs-
bausteinen, deren konzeptionelle Umsetzung im Schulalltag und die organisatorischen 
Auswirkungen im Mittelpunkt des Interesses. Damit wurden im noch laufenden Modellver-
such die Voraussetzungen geschaffen, um allen interessierten Schulen zum Schuljahr 
2006/07 die Chance zu eröffnen, Qualifizierungsbausteine in ihren Berufsvorbereitungsjah-
ren umzusetzen. 

Bereits zu Beginn des Modellversuchs zeichnete es sich ab, dass der Erfolg dieses Instru-
mentes eng mit der Art und Weise verknüpft ist, wie die Qualifizierungsbausteine in einem 
schuleigenen Konzept der Individuellen Förderplanung (einschließlich der Kompetenzfest-
stellung) verbunden sind. Ein isoliertes Herunterladen von Qualifizierungsbildern aus dem 
Internet mit der Reduzierung auf die reine Fachlichkeit, die im berufsbezogenen Unterricht 
sowie in der Fachpraxis vermittelt wird, konnte vermieden werden. Dazu mussten zwar inte-
ressierte Schulen, die außerhalb des Modellversuchs starten wollten, in ihrem Engagement 
gebremst werden, der Hinweis auf die realistischen Stolpersteine sorgte aber landesweit für 
Verständnis. 

Diese Vorgehensweise hat es uns ermöglicht, eine Reform mit Modellversuchsschulen zu 
erproben und dabei 

• standardisierte Verfahren zu entwickeln,  
• Gefahrenquellen/Stolpersteine zu entdecken und zu beseitigen,  
• eine Datenbank für Informationszwecke zu installieren, 
• die notwendigen und wichtigen Kooperationspartner einzubinden, 
• Parameter durch die wissenschaftliche Begleitung auswerten zu lassen  
• durch Fachtagungen und Fortbildungen alle interessierten Schulen rechtzeitig ins „Quali-

fizierungsbaustein-Boot“ zu holen.  

Aus diesen Ausführungen wird deutlich, dass sich in Bezug auf die „Ausblicke“ das Interesse 
auf die flächendeckende Umsetzung richtet. Im Gegensatz zu anderen Bundesländern, in 
denen der Gebrauch von Qualifizierungsbausteinen verpflichtend ist, gehen wir in Rheinland-
Pfalz bewusst den Weg der Freiwilligkeit. Schule soll und muss vor Ort selbst entscheiden 
(können), welcher konzeptionelle Ansatz z. B. durch die regionalen Gegebenheiten oder die 
internen schulischen Entwicklungsprozesse der zielführende ist. Das offene Curriculum des 
BVJ-Lehrplans hat hierbei bereits eine Vorreiterrolle übernommen und unterstützt dieses 
Vorgehen. 



80  Qualifizierungsbausteine in der Schule 

© INBAS GmbH 2006 

Zum 31.12.2006 läuft der Modellversuch aus. Das bedeutet, dass auch die Unterstützungs- 
bzw. Kooperationseinrichtungen wie Geschäftsstelle und wissenschaftliche Begleitung ihre 
Arbeit beenden und nicht mehr zur Verfügung stehen. 

• Kurzfristig gilt es also festzustellen, wie der Transfer gelingt (wie groß das Umsetzungs-
potenzial ist) und an welchen Stellen Nachbesserungen nötig sind. 

• Mittelfristig bedeutet es, die Lernortkooperationen zwischen Betrieben und Schulen in 
Bezug auf eine gemeinsame Umsetzung der Qualifizierungsbausteine zu forcieren und 
eine anschließende Übernahme in eine betriebliche Ausbildung zu ermöglichen. Hierbei 
muss die individuelle Förderung der Jugendlichen im Mittelpunkt stehen und entspre-
chend ermittelt werden, welche Unterstützungsmaßnahmen notwendig sind. 

• Langfristig muss abgewartet werden, wie sich das Instrument Qualifizierungsbausteine 
bundespolitisch weiter entwickelt, um daraus direkte Umsetzungen für Jugendliche, die 
einen besonderen Förderbedarf haben, in Rheinland-Pfalz abzuleiten. 

Der Erfolg des Modellversuchs „Qualifizierungsbausteine in der Ausbildungsvorbereitung“ 
wird sich letztlich an den Rückmeldungen und Ergebnissen der Schulen, die in die Umset-
zung gehen, messen lassen müssen. Daher ist es ein erklärter Wunsch aller Beteiligten, 
dass möglichst viele Schulen diese Chance ergreifen und einen Reformschritt gehen, der 
fundiert vorbereitet wurde. 
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Anhang 

Übersicht der Qualifizierungsbausteine im Modellversuch QUAV 
Exemplarische Qualifizierungsbausteine aus dem Modellversuch QUAV 

Berufsfeld Bautechnik 

a) Qualifizierungsbild (siehe Seite 17) 
b) Curriculum (siehe Seite 25) 

Berufsfeld Ernährung/Hauswirtschaft 

Getränke und Speisen servieren und ausheben 
a) Qualifizierungsbild 
b) Curriculum 

Getränke servieren und ausheben 
a) Qualifizierungsbild 
b) Curriculum 

Berufsfeld Farbtechnik 

a) Qualifizierungsbild (siehe Seite 45) 
b) Curriculum (siehe Seite 48) 

Berufsfeld Holztechnik 

Sicherer Umgang mit Handmaschinen 
a) Qualifizierungsbild 
b) Curriculum 

Berufsfeld Metalltechnik 

Grundfertigkeiten im Metallbau  
a) Qualifizierungsbild 
b) Curriculum 
 

Formale Grundlagen 
Die Berufsschulverordnung Rheinland-Pfalz 

Die Berufsausbildungsvorbereitungsverordnung (BAVBVO) 

 





Eine Praxishilfe für das Berufsvorbereitungsjahr 85 

© INBAS GmbH 2006 

Übersicht der Qualifizierungsbausteine im Modellversuch  

Berufsfeld Qualifizierungsbaustein Anbieter 
QUAV-

Nr. 

Zuständige 
Stelle 

Bestätigt

1 Basisqualifikation Bautechnik  KL-3 HWK Pfalz 23.06.05 

2 Grundfertigkeiten Betonbau  KL-16 HWK Pfalz 28.02.06 

3 Grundfertigkeiten Holzbau  KL-17 HWK Pfalz 28.02.06 

4 

Bautechnik 

Grundfertigkeiten Fliesenbau  KL-18 HWK Pfalz 13.07.06 

      

5 Speisen und Getränke servieren und 
ausheben  

AW-2 ADD Trier 13.06.05 

6 Vorbereiten von Obst und Gemüse  AW-4 ADD Trier 13.06.05 

7 Getränke servieren und ausheben  AW-5 ADD Trier 13.06.05 

8 Arbeitstechniken und Garverfahren  AW-6 ADD Trier 13.06.05 

9 

Ernährung und 
Hauswirtschaft 

Fachgerechtes Eindecken zu einem 
„Drei-Gang-Menü“ – Speisen servie-
ren und ausheben 

Linz-5 ADD Trier 18.07.06 

      

10 Wandbelagsklebearbeiten und nach-
folgende Beschichtung  

KL-2 HWK Pfalz 13.04.06 

11 Grundlagen des Malerhandwerks  KL-5 HWK Pfalz 13.04.06 

12 Grundlagen historischer Schmuck-
techniken  

KL-10 HWK Pfalz 13.04.06 

13 Anstricharbeiten innen  KL-11 HWK Pfalz beantragt

14 Korrosionsschutzarbeiten und nach-
folgende Beschichtungen  

KL-12 HWK Pfalz 13.04.06 

15 Renovierung eines Dispersionsfar-
benanstriches an Innenwandflächen  

LU-1 HWK Pfalz 23.06.05 

16 Dispersionsfarbbeschichtung im In-
nenbereich  

TR-3 HWK TR 09.08.05 

17 Herstellen, Bearbeiten, Behandeln 
und Gestalten von Oberflächen  

Linz-1 HWK KO 20.07.05 

18 Bearbeiten, Beschichten und Gestal-
ten von Holzoberflächen  

Linz-2 HWK KO 07.08.06 

19 

Farbtechnik/ 
Raumgestaltung 

Objektlackierungen  ZWH HWK KO 20.07.05 
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Berufsfeld Qualifizierungsbaustein Anbieter 
QUAV - 

Nr. 

Zuständige 
Stelle 

Bestätigt

20 Körperpflege Pflege von Haar und Kopfhaut ZWH HWK KO 07.08.06 

      

21 Grundfertigkeiten Möbelbau mit Be-
dienen von Maschinen  

KL-4 HWK Pfalz 23.06.05 

22 Grundlagen Möbelbau mit Bedienen 
von Maschinen  

KL-6 HWK Pfalz beantragt

23 Herstellung und Montage von Ein-
bauelementen  

KL-7 HWK Pfalz 20.06.06 

24 Grundlagen der manuellen Holzbear-
beitung  

KL-8 HWK Pfalz 20.06.06 

25 Herstellung einfacher Kastenmöbel 
aus Holz und Plattenwerkstoffen  

KL-9 HWK Pfalz 20.06.06 

26 Basisqualifikation Holztechnik  SAZ HWK Pfalz beantragt

27 Sicherer Umgang mit Handmaschinen TR-2 HWK TR 09.08.05 

28 

Holztechnik 

Herstellen, Bearbeiten von Oberflä-
chen und Verbindungen 

Linz-4 HWK KO 07.08.06 

      

29 Grundfertigkeiten Metallbau  KL-1 HWK Pfalz 23.06.05 

30 Grundlagen Fügen durch Schweißen KL-13 HWK Pfalz 13.04.06 

31 Grundlagen maschinelle Fertigungs-
verfahren  

KL-14 HWK Pfalz 13.04.06 

32 Grundlagen Freihandschmieden  KL-15 HWK Pfalz 13.04.06 

33 Herstellen von Flächen und Körpern 
durch Treiben – Gestalten von Me-
talloberflächen 

Linz-3 HWK KO beantragt

34 Basisfertigkeiten Metallbau  AW-1 HWK KO 20.07.05 

35 Reifenwechsel TR-1 HWK TR 13.07.06 

36 

Metalltechnik 

Be-/Verarbeiten und Fügen von Roh-
ren 

TR-4 HWK TR 13.07.06 

 

www.quav.bildung-rp.de  
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Exemplarische Qualifizierungsbausteine  
aus dem Modellversuch QUAV 
 

 

 





Berufsbildende Schule 
Kreuzstrasse 120  
53474 Bad Neuenahr-Ahrweiler 

Name und Anschrift der Schule 

 
Qualifizierungsbild des Qualifizierungsbausteins 

 

Getränke und Speisen servieren und ausheben 
 

in Anlehnung an BBiG 
 
 

1. Zugrunde liegender 
Ausbildungsberuf  
(Bezeichnung, Datum der Anerkennung, 
Fundstelle der Ausbildungsordnung im 
Bundesgesetzblatt/Bundesanzeiger) 

Hauswirtschafter/Hauswirtschafterin 
Bundesgesetzblatt Jahrgang 1999 Teil I Nr. 35 ausgegeben zu 
Bonn am 6.Juli 1999 

2. Qualifizierungsziel  
(allg. übergreifende Beschreibung der zu 
erwerbenden Qualifikationen und 
ausgeübten Tätigkeiten) 

Der/die Teilnehmer/in kann die Grundregeln des Eindeckens 
und Abräumens von Tischen anwenden und Speisen und 
Getränke servieren 

3. Dauer der Vermittlung 
(Angabe der Dauer in Zeitstunden bzw. 
Wochen mit Wochenstundenangabe) 

Mindestlehr- und Lernzeit:  
Zeitstunden: 225  
Unterrichtsstunden: 300  
(ca. 25 Wochen) bei 13 Stunden in der Woche  

 
4. Zu vermittelnde Tätigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse 

Zu vermittelnde Tätigkeiten Zuordnung zu den Fertigkeiten und Kenntnissen des 
Ausbildungsrahmenplans 

Lernt Vorschriften und Grundsätze 
der Personal-, Betriebs- und 
Produkthygiene kennen 
Kann Hygienemaßnahmen zur 
persönlichen Hygiene durchführen 

Hygiene (§ 4 Abs. 1 Nr. 1.5) 
a) Grundsätze der Hygiene, insbesondere der Betriebs-, 

Produkt-, Prozess- und Personalhygiene, erläutern 
b) berufsspezifische Maßnahmen zur Sicherung der Hygiene 

durchführen 

Berücksichtigt die Arbeitssicherheit 
am Arbeitsplatz  

Sicherheit und Gesundheitsschutz bei der Arbeit (§ 4.1 Nr. 1.4) 
a) Gefährdung von Sicherheit und Gesundheit am Arbeitsplatz 

feststellen und Maßnahmen zu ihrer Vermeidung ergreifen 
b) berufsbezogene Arbeitsschutz- und Unfallverhütungs-

vorschriften anwenden. 

Lernt die Wirkungen des 
persönlichen Verhaltens und des 
persönlichen Erscheinungsbildes im 
Umgang mit zu versorgenden 
Personen  

Bedarf und Ansprüche von zu versorgenden und betreuenden 
Personen (§ 4 Abs. 1 Nr. 2.4) 
a) Wirkung des persönlichen Erscheinungsbildes und Verhaltens 

darstellen 

Kennt Aufguss- und Heißgetränke 
und kann sie zubereiten und 
ausschenken 

Speisenzubereitung und Service (§ 4 Abs.1 Nr. 4.1) 
a) Produkte auf Beschaffenheit prüfen und 

Verwendungsmöglichkeiten zuordnen 

Kennt alkoholfreie Getränke im 
Überblick und kann sie 
ausschenken und servieren 

Speisenzubereitung und Service (§ 4 Abs.1 Nr. 4.1) 
a) Produkte auf Beschaffenheit prüfen und 

Verwendungsmöglichkeiten zuordnen  
b) Arbeitstechniken und Garverfahren zur Herstellung von 

Speisen und Getränke anwenden 
c) Speisen und Getränke servieren 



Kann einen Tisch eindecken für ein 
Frühstück und ein Mittagessen (drei 
Gang Menü) 
Kann Tische abräumen 

Speisenzubereitung und Service (§ 4 Abs.1 Nr. 4.1) 
e) Grundregeln des Eindeckens und Abräumens von Tischen 

anwenden 

Kann einfache Tischdekorationen 
zu verschiedenen Anlässen 
herstellen 

Gestalten von Räumen und des Wohnumfeldes (§ 4 Abs. 1 Nr. 4.3)
a) Dekorationen herstellen 

Kennt die Menüfolge für ein Drei-
Gang-Menü 

Speisenzubereitung und Service (§ 4 Abs.1 Nr. 4.1) 
a) Produkte auf Beschaffenheit prüfen und 

Verwendungsmöglichkeiten zuordnen 

Kennt einfache Speisen für das 
Mittagessen und kann sie 
servieren, im amerikanischen und 
russischen Service 

Speisenzubereitung und Service (§ 4 Abs.1 Nr. 4.1) 
c) Speisen und Getränke servieren 

Kennt die Garverfahren wie 
„Braten, Schmoren, Frittieren, 
Dämpfen, Dünsten und Kochen“. 

Speisenzubereitung und Service (§ 4 Abs.1 Nr. 4.1) 
b) Arbeitstechniken und Garverfahren zur Herstellung von 
Speisen und Getränke anwenden 

 

5. Leistungsfeststellung 
(Beschreibung der Art der Leistungs-
feststellung) 

Praktische Aufgabe: 
Der/die Teilnehmerin deckt einen Mittagstisch (Drei-Gang-Menü) 
für 4 Personen ein und serviert das Essen 

 Fachtheorie: 
Gibt einen Überblick über alkoholfreie Getränke und kann die 
Garverfahren erläutern mit Beispielen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
Pädagogisches Zentrum , Qualifizierungsbausteine in der Ausbildungsvorbereitung 
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Berufsbildende Schule 
Kreuzstrasse 120  
53474 Bad Neuenahr-Ahrweiler 

Name und Anschrift der Schule 

 
Qualifizierungsbild des Qualifizierungsbausteins 

 

Getränke servieren und ausheben 
 

in Anlehnung an BBiG 
 

1. Zugrunde liegender 
Ausbildungsberuf  
(Bezeichnung, Datum der Anerkennung, 
Fundstelle der Ausbildungsordnung im 
Bundesgesetzblatt/Bundesanzeiger) 

Hauswirtschafter/Hauswirtschafterin 

Bundesgesetzblatt Jahrgang 1999 Teil I Nr. 35 ausgegeben zu 
Bonn am 6.Juli 1999 

2. Qualifizierungsziel  
(allg. übergreifende Beschreibung der zu 
erwerbenden Qualifikationen und 
ausgeübten Tätigkeiten) 

Der/die Teilnehmer/in kann die Grundregeln des Eindeckens 
und Abräumens von Tischen anwenden und Getränke servieren 

 

3. Dauer der Vermittlung 
(Angabe der Dauer in Zeitstunden bzw. 
Wochen mit Wochenstundenangabe) 

Mindestlehr- und Lernzeit:  
Zeitstunden: 140  
Unterrichtsstunden: 187  
(ca. 15 Wochen) bei 13 Stunden in der Woche  

 
 
4. Zu vermittelnde Tätigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse 

Zu vermittelnde Tätigkeiten Zuordnung zu den Fertigkeiten und Kenntnissen des 
Ausbildungsrahmenplans 

Lernt Vorschriften und Grundsätze 
der Personal-, Betriebs- und 
Produkthygiene kennen 
Kann Hygienemaßnahmen zur 
persönlichen Hygiene durchführen 

Hygiene (§ 4 Abs. 1 Nr. 1.5) 
a) Grundsätze der Hygiene, insbesondere der Betriebs-, 

Produkt-, Prozess- und Personalhygiene, erläutern 
b) berufsspezifische Maßnahmen zur Sicherung der Hygiene 

durchführen 

Lernt die Wirkungen des 
persönlichen Verhaltens und des 
persönlichen Erscheinungsbildes im 
Umgang mit zu versorgenden 
Personen  

Bedarf und Ansprüche von zu versorgenden und betreuenden 
Personen (§ 4 Abs. 1 Nr. 2.4) 
a) Wirkung des persönlichen Erscheinungsbildes und Verhaltens 

darstellen 

Kennt Aufguss- und Heißgetränke 
und kann sie zubereiten und 
ausschenken 

Speisenzubereitung und Service (§ 4 Abs.1 Nr. 4.1) 
a) Produkte auf Beschaffenheit prüfen und 

Verwendungsmöglichkeiten zuordnen 

Kennt alkoholfreie im Überblick und 
kann sie ausschenken und 
servieren 

Speisenzubereitung und Service (§ 4 Abs.1 Nr. 4.1) 
a) Produkte auf Beschaffenheit prüfen und 

Verwendungsmöglichkeiten zuordnen  
b) Arbeitstechniken und Garverfahren zur Herstellung von 

Speisen und Getränke anwenden 
c) Speisen und Getränke servieren 

Kann einen Tisch eindecken für ein 
Frühstück und ein Mittagessen  
Kann Tische abräumen 

Speisenzubereitung und Service (§ 4 Abs.1 Nr. 4.1) 
e) Grundregeln des Eindeckens und Abräumens von Tischen 

anwenden 



Kann einfache Tischdekorationen 
zu verschiedenen Anlässen 
herstellen 

Gestalten von Räumen und des Wohnumfeldes (§ 4 Abs. 1 Nr. 
4.3) 
a) Dekorationen herstellen 

 

5. Leistungsfeststellung 
(Beschreibung der Art der Leistungs-
feststellung) 

Praktische Aufgabe: 
Der/die Teilnehmer/in deckt eine Kaffeetafel für 4 Personen ein 
und serviert Kaffee und Kuchen 

 Fachtheorie: 
Der/die Teilnehmer/in gibt einen Überblick über alkoholfreie 
Getränke und zählt die Zutaten für ein kontinentales Frühstück 
auf. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 



D
 =

 D
eu

ts
ch

; F
K

 =
 F

ac
hk

un
de

; F
P

 =
 F

ac
hp

ra
xi

s;
 F

R
 =

 F
ac

hr
ec

hn
en

; R
E

L 
= 

R
el

ig
io

n;
 S

K
 =

 S
oz

ia
lk

un
de

; S
O

P
Ä

 =
 E

in
bi

nd
un

g 
de

r S
oz

ia
lp

äd
ag

og
is

ch
en

 F
ac

hk
ra

ft;
 S

P
 =

 S
po

rt;
 W

L 
= 

W
irt

sc
ha

fts
le

hr
e;

  
   

 

C
ur

ric
ul

um
 z

um
 Q

ua
lif

iz
ie

ru
ng

sb
au

st
ei

n:
 G

et
rä

nk
e 

se
rv

ie
re

n 
un

d 
au

sh
eb

en
 (A

W
5)

 
 

 

El
em

en
te

/  
K

en
nt

ni
ss

e 
un

d 
Fe

rt
ig

ke
ite

n 

 

Th
eo

re
tis

ch
e 

un
d 

pr
ak

tis
ch

e 
In

ha
lte

 

Fächer 

 

M
et

ho
di

sc
he

 
A

nr
eg

un
ge

n 

 

Ve
rt

ie
fu

ng
 

 

Le
be

ns
w

el
tb

ez
ug

 

Le
rn

t V
or

sc
hr

ift
en

 u
nd

 G
ru

nd
sä

tz
e 

de
r 

P
er

so
na

l-,
 B

et
rie

bs
-, 

un
d 

P
ro

du
kt

hy
gi

en
e 

H
yg

ie
ne

 V
:O

., 
pe

rs
ön

l. 
H

yg
ie

ne
 

LM
B

G
 

A
rb

ei
ts

kl
ei

du
ng

 
H

A
C

C
P

 
B

eg
rif

fs
be

st
im

m
un

ge
n:

 B
et

rie
bs

st
ät

te
 

FP
 

  FK
 

 S
K

/W
L 

S
pi

el
, G

ru
pp

en
ar

be
it

Te
am

fä
hi

gk
ei

t 
Er

st
el

lu
ng

 v
on

 
C

he
ck

lis
te

 f.
 p

er
s.

 
H

yg
ie

ne
 

Er
st

el
lu

ng
 e

in
es

 
H

yg
ie

ne
pl

an
s 

fü
r 

di
e 

Kü
ch

e 
od

er
 

S
er

vi
ce

ra
um

 

Pe
rs

ön
lic

he
 H

yg
ie

ne
 

H
yg

ie
ne

 u
nd

 S
au

be
rk

ei
t i

m
 

hä
us

lic
he

n 
Be

re
ic

h 

Le
rn

t d
ie

 W
irk

un
g 

de
s 

pe
rs

ön
lic

he
n 

V
er

ha
lte

ns
 u

nd
 d

es
 p

er
sö

nl
ic

he
n 

E
rs

ch
ei

nu
ng

sb
ild

es
 im

 U
m

ga
ng

 m
it 

zu
 

ve
rs

or
ge

nd
en

 P
er

so
ne

n 

V
er

ha
lte

ns
re

ge
ln

, B
en

im
m

re
ge

ln
 

U
m

ga
ng

sf
or

m
en

 b
ei

 T
is

ch
 in

 E
ur

op
a 

S
O

P
Ä

 
 FP

 

R
ol

le
ns

pi
el

 
 

S
el

bs
t- 

be
ha

up
tu

ng
sk

ur
s 

B
en

eh
m

en
 in

 d
er

 G
es

el
ls

ch
af

t, 
V

er
ha

lte
n 

in
 K

on
fli

kt
si

tu
at

io
ne

n 
au

ch
 in

 d
er

 F
am

ilie
 o

de
r u

nt
er

 
Fr

eu
nd

en
 

Ke
nn

t A
uf

gu
ss

ge
trä

nk
e 

un
d 

H
ei

ßg
et

rä
nk

e 
un

d 
ka

nn
 s

ie
 z

ub
er

ei
te

n 
un

d 
au

ss
ch

en
ke

n 
 

W
ar

en
in

fo
rm

at
io

n 
üb

er
 T

ee
 

K
en

nz
ei

ch
nu

ng
,  

W
ar

en
in

fo
rm

at
io

n 
K

af
fe

e 
un

d 
K

ak
ao

 
A

uf
br

üh
m

et
ho

de
n,

 H
er

st
el

lu
ng

 v
on

 T
ee

 
H

oh
lm

aß
e 

Fa
ch

be
gr

iff
e 

FK
 

 FP
 

 FR
 

 D
 

G
ru

pp
en

ar
be

it 
Be

re
its

te
lle

n 
vo

n 
Ka

ffe
e 

un
d 

Te
e 

fü
r 

Ta
gu

ng
sp

au
se

n,
 

K
on

fe
re

nz
en

 
(w

öc
he

nt
lic

h)
 

B
V

J 
C

af
e 

am
 

Ta
g 

de
r o

ffe
ne

n 
Tü

r d
er

 B
B

S
 

A
us

ric
ht

en
 v

on
 F

am
ilie

nf
es

te
n 

Em
pf

an
ge

n 
vo

n 
G

äs
te

n 
un

d 
Fr

eu
nd

en
 

K
en

nt
 a

lk
oh

ol
fre

ie
 u

nd
 a

lk
oh

ol
is

ch
e 

G
et

rä
nk

e 
im

 Ü
be

rb
lic

k 
un

d 
ka

nn
 s

ie
 

au
ss

ch
en

ke
n 

un
d 

se
rv

ie
re

n 

W
ar

en
in

fo
rm

at
io

n 
A

lk
oh

ol
fre

ie
 G

et
rä

nk
e 

(S
äf

te
, L

im
on

ad
en

 u
sw

.) 
W

ar
en

in
fo

rm
at

io
n 

W
ei

n 
un

d 
B

ie
r, 

Ju
ge

nd
sc

hu
tz

ge
se

tz
 (a

lk
. G

et
r.)

 
S

er
vi

er
gr

un
dr

eg
el

n 
H

oh
lm

aß
e,

  

FK
 

FP
 

S
K

 
 FP

 
FR

 

G
ru

pp
en

ar
be

it,
 

R
ol

le
ns

pi
el

e 
S

ac
ht

ex
te

 v
er

st
eh

en
 

un
d 

In
fo

s 
au

s 
de

n 
Te

xt
en

 z
ie

he
n,

 
se

lb
st

st
än

di
ge

s 
Er

ar
be

ite
n 

 

B
es

uc
h 

ei
ne

r 
W

in
ze

r-
ge

no
ss

en
sc

ha
ft 

In
fo

rm
at

io
ne

n 
be

so
rg

en
 



D
 =

 D
eu

ts
ch

; F
K

 =
 F

ac
hk

un
de

; F
P

 =
 F

ac
hp

ra
xi

s;
 F

R
 =

 F
ac

hr
ec

hn
en

; R
E

L 
= 

R
el

ig
io

n;
 S

K
 =

 S
oz

ia
lk

un
de

; S
O

P
Ä

 =
 E

in
bi

nd
un

g 
de

r S
oz

ia
lp

äd
ag

og
is

ch
en

 F
ac

hk
ra

ft;
 S

P
 =

 S
po

rt;
 W

L 
= 

W
irt

sc
ha

fts
le

hr
e;

  
   

 

 

El
em

en
te

 / 
 

K
en

nt
ni

ss
e 

un
d 

Fe
rt

ig
ke

ite
n 

 

Th
eo

re
tis

ch
e 

un
d 

pr
ak

tis
ch

e 
In

ha
lte

 

Fächer 

 

M
et

ho
di

sc
he

 
A

nr
eg

un
ge

n 

 

Ve
rt

ie
fu

ng
 

 

Le
be

ns
w

el
tb

ez
ug

 

Ka
nn

 e
in

en
 T

is
ch

 e
in

de
ck

en
 fü

r e
in

 
Fr

üh
st

üc
k 

un
d 

ei
n 

M
itt

ag
es

se
n 

Ka
nn

 T
is

ch
e 

ab
rä

um
en

 

Ti
sc

hg
rö

ße
n 

un
d 

Ta
fe

lfo
rm

en
, 

Ti
sc

hw
äs

ch
e,

 B
es

te
ck

, G
es

ch
irr

, G
lä

se
r 

Ei
nd

ec
kr

eg
el

n 
M

is
 e

n 
pl

ac
e 

Er
nä

hr
un

gs
le

hr
e 

(E
rn

äh
ru

ng
sk

re
is

 1
0 

R
eg

el
n 

de
r D

G
E

) 
Ba

la
nc

e 
un

d 
G

es
ch

ic
kl

ic
hk

ei
ts

üb
un

ge
n 

ric
ht

ig
es

 T
ra

ge
n 

un
d 

H
eb

en
 

FP
 

FK
 

FK
 

  S
P

 

S
ta

tio
ne

n 
le

rn
en

, 
R

ol
le

ns
pi

el
 

G
ru

pp
en

ar
be

it 

G
es

un
de

s 
K

la
ss

en
frü

hs
tü

ck
 

H
in

te
rfr

ag
en

 d
er

 e
ig

en
en

 
Er

nä
hr

un
g,

 K
en

ne
n 

le
rn

en
 v

on
 

ge
su

nd
er

 E
rn

äh
ru

ng
 

Tr
ag

en
 u

nd
 H

eb
en

 im
 H

au
sh

al
t, 

Ve
rm

ei
du

ng
 v

on
 

R
üc

ke
ns

ch
m

er
ze

n,
 

Ka
nn

 e
in

fa
ch

e 
Ti

sc
hd

ek
or

at
io

ne
n 

zu
 

ve
rs

ch
ie

de
ne

 A
nl

äs
se

 h
er

st
el

le
n 

Ti
sc

hg
es

ta
ltu

ng
sr

eg
el

n,
 

Fa
rb

en
le

hr
e 

B
lu

m
en

ge
st

ec
ke

, (
B

lu
m

en
) 

An
lä

ss
e 

S
er

vi
et

te
n 

fa
lte

n 

FP
 

FK
 

 R
EL

 

St
at

io
ne

n 
le

rn
en

 
G

ru
pp

en
ar

be
it 

H
er

bs
tli

ch
es

 
Fr

üh
st

üc
k 

W
ei

hn
ac

ht
s-

br
un

ch
 

Fi
sc

he
ss

en
 

A
us

ric
ht

en
 v

on
 F

am
ilie

nf
es

te
n 

Zu
 H

au
se

 w
oh

l f
üh

le
n,

 
A

tm
os

ph
är

e 
sc

ha
ffe

n 
du

rc
h 

Fa
rb

e 
un

d 
Bl

um
en

 

 



Modellversuch QUAV – Qualifizierungsbausteine in der Ausbildungsvorbereitung                                    

Quelle BBS GuT Trier   Seite 1 
TR – 2 Version  TR-2 / Datum: 20.12.2004   

UQ A
 
 
BBS GuT Trier 
Langstr. 15 
54290 Trier 
Name und Anschrift der Schule 

 
 

Qualifizierungsbild des Qualifizierungsbausteins 
 

Sicherer Umgang mit Handmaschinen 
Bezeichnung des Qualifizierungsbausteins 

 

in Anlehnung an BBiG 
 
 

1. Zugrunde liegender Ausbil-
dungsberuf  
(Bezeichnung, Datum der Anerkennung, 
Fundstelle der Ausbildungsordnung im 
Bundesgesetzblatt/Bundesanzeiger) 

Tischler/Tischlerin; 

Verordnung vom 31. Januar 1997 (BGBl. I S. 3667) 

2. Qualifizierungsziel  
(allg. übergreifende Beschreibung der zu 
erwerbenden Qualifikationen und ausgeüb-
ten Tätigkeiten) 

Der/die Teilnehmer/in erwerben Kenntnisse und Fertigkeiten im 
richtigen und sicheren Umgang mit folgenden handgeführten 
Maschinen: 
Handkreissägemaschine; Handoberfräsmaschine; Stichsägema-
schine; Lamellofräsmaschine; Handschleifmaschinen; Hand-
bohrmaschine (auch im Akkubetrieb); Ständerbohrmaschine;  

3. Dauer der Vermittlung 
(Angabe der Dauer in Zeitstunden bzw. 
Wochen mit Wochenstundenangabe) 

Mindestlehr- und Lernzeit:  

Zeitstunden:                 140 Std. 
Unterrichtsstunden:     187 Std. 

 
 
4. Zu vermittelnde Tätigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse 

Zu vermittelnde Tätigkeiten Zuordnung zu den Fertigkeiten und Kenntnissen des Aus-
bildungsrahmenplans  

Kennenlernen der sicherheitstech-
nischen Grundbedingungen an der 
Stichsägemaschine 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12. Mit den dazu gehörigen Abschnitten  
a)  handgeführte Maschinen, die zugehörigen Sicherheits- 
     und Schutzvorrichtungen sowie Lehren und Schablonen 
     nach dem Verwendungszweck auswählen und bereit- 
     stellen;  
b)  mit handgeführten Maschinen sägen, bohren und  
     schleifen;  
f)   handgeführte Maschinen warten, auf Funktion prüfen 
     und Reparaturen veranlassen, 

Schneiden verschiedener Werkstof-
fe mit der Stichsägemaschine 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Unterscheiden der Sägeblattarten Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 
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Schneiden von Ausschnitten mit der 
Stichsägemaschine 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Kennenlernen der sicherheitstech-
nischen Grundbedingungen an der 
Handoberfräsmaschine 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Unterscheiden von Fräswerk-
zeugen 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Fräsen von Falzen Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Fräsen von Nuten Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Fräsen mit Anlaufring am Fräser Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Fräsen mit Anlaufring an der  
Maschine 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Richten der Maschine zum stationä-
ren Gebrauch 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Kennenlernen der sicherheits-
technischen Grundbedingungen an 
der Lamellofräsmaschine 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Lamellieren am Plattenrand Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Lamellieren in der Fläche Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Kennenlernen der sicherheitstech-
nischen Grundbedingungen an der 
Handkreissägemaschine 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Unterscheiden von Sägeblattarten Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Schneiden verschiedener Materia-
lien 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Schneiden von Nuten Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Schneiden mit Systemschiene Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Kennenlernen der sicherheitstech-
nischen Grundbedingungen an der 
Handbohrmaschine 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 
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Kennenlernen verschiedener Ma-
schinen (z. B.: Schlagbohrer; nor-
male Maschine, Akku usw.) 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Unterscheiden verschiedener  
Bohrer 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Unterscheiden von Bohrfutterarten Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Bohren von Übungsstücken Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Kennenlernen der sicherheitstech-
nischen Grundbedingungen an der 
Ständerbohrmaschine 

Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor, 

Siehe Handbohrmaschine Einrichten, Bedienen und Warten von Maschinen, Anlagen und 
Vorrichtungen; §4 Nr. 12; ansonsten wie vor. 

 

5. Leistungsfeststellung 
(Beschreibung der Art der Leistungs-
feststellung) 

Praktische Aufgabe: 
Herstellen verschiedener Werkstücke 

 Fachtheorie: 
Erarbeitung der jeweiligen Arbeitsblätter; Moderatorentätigkeit 
der Schüler für die Schüler; Abschlusstest für jeden Bereich. 
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Quelle: BBS Kusel           KUS – 1         SAZ und Loschmidt-Oberschule Berlin 
 

Berufsbildende Schule Kusel 
Auf dem Roßberg 
66869 Kusel 

 

Qualifizierungsbild des Qualifizierungsbausteins 
 

Grundfertigkeiten im Metallbau 
Bezeichnung des Qualifizierungsbausteins 

in Anlehnung an BBiG 
 

1. Zugrunde liegender 
Ausbildungsberuf  
(Bezeichnung, Datum der Anerkennung, 
Fundstelle der Ausbildungsordnung im 
Bundesgesetzblatt/Bundesanzeiger) 

Metallbauer/Metallbauerin 

Verordnung vom 4. Juli 2002 (BGBL S. 2534) 

2. Qualifizierungsziel  
(allg. übergreifende Beschreibung der zu 
erwerbenden Qualifikationen und 
ausgeübten Tätigkeiten) 

Die Teilnehmenden können nach technischen Zeichnungen 
einfache Bauteile bzw. -gruppen herstellen. 

3. Dauer der Vermittlung 
(Angabe der Dauer in Zeitstunden bzw. 
Wochen mit Wochenstundenangabe) 

Mindestlehr- und Lernzeit:  

Zeitstunden:                  140 Std.     
Unterrichtsstunden:     187 Std.      

 
4. Zu vermittelnde Tätigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse 

Zu vermittelnde Tätigkeiten Zuordnung zu den Fertigkeiten und Kenntnissen des 
Ausbildungsrahmenplans 

Beachten der für die Ausführung 
der Tätigkeiten notwendigen 
Sicherheits- und Gesundheits-
schutzmaßnahmen sowie der 
Maßnahmen für den Umweltschutz 

I 3 (§ 4 Abs. 1 Nr. 3) 
 
a)  Gefährdung von Sicherheit und Gesundheit am 
     Arbeitsplatz feststellen und Maßnahmen zu ihrer  
     Vermeidung ergreifen 
b)  berufsbezogene Arbeitsschutz- und Unfallverhütungs- 
     vorschriften anwenden 
c)  Verhaltensweisen bei Unfällen beschreiben sowie erste 
     Maßnahmen einleiten 
d)  Vorschriften des vorbeugenden Brandschutzes anwen- 
     den, Verhaltensweisen bei Bränden beschreiben und  
     Maßnahmen zur Brandbekämpfung ergreifen 
 
I 4 (§ 4 Abs. 1 Nr. 4) 
 
Zur Vermeidung betriebsbedingter Umweltbelastungen im 
beruflichen Einwirkungsbereich beitragen, insbesondere 
a)  mögliche Umweltbelastungen durch den Ausbildungs- 
     betrieb und seinen Beitrag zum Umweltschutz an Bei- 
     spielen erklären 
b)  für den Ausbildungsbetrieb geltende Regelungen des 
     Umweltschutzes anwenden 
c)  Möglichkeiten der wirtschaftlichen und umweltscho- 
     nenden Energie- und Materialanwendung nutzen 
d)  Abfälle vermeiden, Stoffe und Materialien einer umwelt- 
     schonenden Entsorgung zuführen 
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Lesen und erstellen einfacher 
Zeichnungen 

(Aufbau und Symbolik einer 
technischen Zeichnung) 

I 5 (§ 4 Abs. 1 Nr. 5) 
 
c)  Teil-, Gruppen- und Explosionszeichnungen lesen und 
     anwenden 

d)  Skizzen und Stücklisten anfertigen 

Unterscheiden von Metallwerk-
stoffen, Halbzeugen und Werk-
zeugen: 
-  Eisen, Nichteisenmetalle 
-  Profile 
-  Grundwerkzeuge 

Beurteilen der Arbeitsergebnisse 

I 6 (§ 4 Abs. 1 Nr. 6) 
 
b)  Material, Werkzeuge und Hilfsmittel auftragsbezogen 
     anfordern und bereitstellen 

d)  Arbeitsergebnisse kontrollieren, beurteilen und proto- 
     kollieren 

Prüfen, Messen, Anreißen und 
Körnen: 
-  Prüfen von Formgenauigkeit  
-  Messen von Längen 
-  Anreißen und Körnen 
-  Prüfen von Werkstücken mit 
   Winkeln 

I 8 (§ 4 Abs. 1 Nr. 8) 
 
b)  Formgenauigkeit von Werkstücken prüfen 
d)  Längen, insbesondere mit Strichmaßstäben und Mess- 
     schiebern unter Berücksichtigung von systematischen 
     und zufälligen Messfehlern, messen 
e)  Werkstücke mit Winkeln, Grenzlehren und Gewinde- 
     lehren prüfen 
f)   Bezugslinien, Bohrungsmitten und Umrisse an Werk- 
     stücken unter Berücksichtigung der Werkstoffeigen- 
     schaften und nachfolgender Bearbeitung anreißen und  
     körnen. 

Fügen: 
-  Herstellen von Schraubver- 
   bindungen 

I 9 (§ 4 Abs. 1 Nr. 9) 
 
b)  Schraubverbindungen unter Beachtung der Teilefolge 
     und des Drehmoments herstellen und mit Sicherungs- 
     elementen sichern 

Spanen, Trennen und Umfor-men: 
-  Arbeiten mit Feile, Säge, 
   Meißel, Bohrern, Gewinde- 
   schneidern 
-  Umgehen mit Hand- und  
   Hebelscheren 

I 10 (§ 4 Abs. 1 Nr. 10, 11) 
 
b)  Flächen und Formen an Werkstücken aus Eisen- und 
     Nichteisenmetallen eben, winklig und parallel nach 
     Allgemeintoleranzen auf Maß feilen und entgraten 
c)  Bleche, Rohre und Profile aus Eisen- , Nichteisen- 
     metallen, Kunststoffen nach Anriss mit der Handsäge  
     trennen 
d)  Innen- und Außengewinde herstellen 
e)  Feinbleche und Kunststoffhalbzeuge mit Hand- und 
     Handhebelscheren schneiden 
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5. Leistungsfeststellung 
(Beschreibung der Art der Leistungs-
feststellung) 

Voraussetzung: 

80% Anwesenheit (Fehlzeiten gleichgültig, ob entschuldigt oder 
nicht entschuldigt). 

 Praktische Aufgabe: 
Nach technischen Zeichnungen einfache Baugruppen/Bauteile 
herstellen 

 Theoretische Aufgabe: 
Leistungsfeststellung unter Zuhilfenahme der im theoretischen 
Unterricht geschriebenen Arbeiten und im fachpraktischen 
Unterricht gezeigten Leistungen, Mündliches Prüfungsgespräch 
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Formale Grundlagen 
Die Berufsschulverordnung Rheinland-Pfalz 





Auszug aus: 
Die Berufsschulverordnung Rheinland-Pfalz 

 
Berufsschulverordnung 

Vom 7. Oktober 2005 

 

 

 

 

Inhaltsübersicht 

 

Teil 1 

Allgemeines 

§ 1 Geltungsbereich  
§ 2 Gliederung und Auftrag der Berufsschule  
§ 3 Kooperation  
§ 4 Besuch der Berufsschule  

 

... 

Teil 3 

Berufsvorbereitungsjahr 

§ 12 Ziel des Berufsvorbereitungsjahres 
§ 13 Organisation  
§ 14 Gliederung und Dauer  
§ 15 Schulsozialarbeit 
§ 16 Qualifizierungsbausteine 
§ 17 Gleichwertigkeitsregelungen 

 

Teil 4 

Schlussbestimmung 

 

§ 18 In-Kraft-Treten 

 

Aufgrund des § 8 Abs. 2, des § 11 Abs. 2 Satz 9, des § 53 Abs. 1 in Verbindung mit § 45 Abs. 4 Satz 1 Nr. 4, des 
§ 100 Abs. 2 und des § 106 des Schulgesetzes vom 30. März 2004 (GVBl. S. 239, BS 223-1) wird im Benehmen 
mit dem Ministerium des Innern und für Sport, dem Ministerium für Arbeit, Soziales, Familie und Gesundheit und 
dem Ministerium für Wirtschaft, Verkehr, Landwirtschaft und Weinbau und dem Landeselternbeirat verordnet:  

 



Teil 1 

Allgemeines 

§ 1  

Geltungsbereich 

(1) Diese Verordnung gilt für die öffentlichen Berufsschulen. Sie gilt im Rahmen des § 22 Abs. 3 des Schulge-
setzes (SchulG) und des § 18 Abs. 2 und 3 des Privatschulgesetzes auch für die entsprechenden staatlich aner-
kannten Ersatzschulen in freier Trägerschaft.  

(2) Soweit diese Verordnung keine besonderen Bestimmungen enthält, gelten  

1. die Schulordnung für die öffentlichen berufsbildenden Schulen vom 9. Mai 1990 (GVBl. S. 127; 1991 S. 87, BS 
223-1-41) und  

2. die Prüfungsordnung für die berufsbildenden Schulen vom 5. Mai 1978 (GVBl. S. 337, BS 223-1-36)  

in der jeweils geltenden Fassung. 

 

§ 2  

Gliederung und Auftrag der Berufsschule 

 

(1) Die Berufsschule gliedert sich in die Berufsschule (Teilzeitunterricht) und das Berufsvorbereitungsjahr. 

(2) Die Berufsschule (Teilzeitunterricht) führt als gleichberechtigter Partner der betrieblichen Berufsausbildung 
durch eine gestufte Grund- und Fachbildung zu berufsqualifizierenden Abschlüssen. Sie soll zur Erfüllung der 
Aufgaben im Beruf sowie zur Mitgestaltung der Arbeitswelt und Gesellschaft in sozialer, ökonomischer und ökolo-
gischer Verantwortung befähigen und die allgemeine Bildung vertiefen. Zum Unterricht der Berufsschule gehören 
berufsübergreifende und berufsbezogene Lerninhalte und Kompetenzen unter besonderer Berücksichtigung der 
Anforderungen der Berufsausbildung oder der Berufstätigkeit mit dem Ziel, ein ganzheitliches Bildungsangebot 
zur Fachqualifikation sicherzustellen.  

(3) Das Berufsvorbereitungsjahr soll die Schülerinnen und Schüler auf den Eintritt in eine Berufsausbildung 
oder in ein Arbeitsverhältnis vorbereiten. Im Vordergrund stehen die Lernförderung und die Unterstützung Ju-
gendlicher in schwierigen Lebenslagen zur besseren Bewältigung ihrer derzeitigen oder zukünftigen Lebenssitua-
tionen im beruflichen sowie im persönlichen Bereich. 

 

§ 3 

Kooperation 

 

(1) Die Berufsschule arbeitet mit den anderen an der Berufsausbildung Beteiligten, insbesondere den Ausbil-
dungsbetrieben sowie den zuständigen Stellen nach dem Berufsbildungsgesetz und der Handwerksordnung 
zusammen.  

(2) Zur Förderung des gemeinsamen Ausbildungszieles wirken die Schulen an dem gegenseitigen Informati-
ons- und Erfahrungsaustausch zwischen den an der schulischen und betrieblichen Ausbildung beteiligten Perso-
nen über Inhalte, Methoden, Entwicklungen des Lernprozesses und der Unterrichtsorganisation kooperativ mit.  

(3) Zum Zwecke der Abstimmung der Ausbildungsphasen in der Berufsschule und der  
überbetrieblichen Ausbildungsstätte sind vor Beginn des Schuljahres Jahresplanungen zu erstellen. Die Abstim-
mung erfolgt, soweit erforderlich, unter Beteiligung der Träger der  
überbetrieblichen Ausbildungsstätten.  

(4) Zur Unterstützung einer frühen und vielseitigen Berufswahl- und Schullaufbahnberatung arbeiten die Be-
rufsschulen mit allen allgemein bildenden Schulen in der Region zusammen. 

 

§ 4  

Besuch der Berufsschule 

 

(1) Zum Besuch der Berufsschule ist verpflichtet,  



1. wer in einem Berufsausbildungsverhältnis steht und im Zeitpunkt der Begründung dieses Berufsausbildungs-
verhältnisses die zwölfjährige Schulpflicht noch nicht erfüllt hat,  

2. wer nicht in einem Berufsausbildungsverhältnis steht, mindestens neun Schuljahre der Primarstufe und der 
Sekundarstufe I besucht hat, die zwölfjährige Pflicht zum Schulbesuch aber noch nicht erfüllt hat, nicht eine 
andere Schulform der berufsbildenden Schulen besucht und nicht vom Schulbesuch gemäß § 60 SchulG be-
freit ist.  

(2) Die Berufsschule kann auf Antrag besuchen, wer nach Beendigung der Pflicht zum Schulbesuch 
ein Berufsausbildungsverhältnis begründet hat. Bei Bewerberinnen und Bewerbern, die das 
25. Lebensjahr vollendet haben, bedarf die Aufnahme der Genehmigung der Schulleitung auf der 
Grundlage der vom zuständigen Ministerium erlassenen Richtlinien.  

 

..... 

Teil 3 

Berufsvorbereitungsjahr 

§ 12 

Ziel des Berufsvorbereitungsjahres 

Das Berufsvorbereitungsjahr hat die Aufgabe, Schülerinnen und Schüler auf den Eintritt in eine Berufsausbildung 
oder in ein Arbeitsverhältnis vorzubereiten. Dabei sind insbesondere Maßnahmen zu unterstützen, die in Koope-
ration mit anderen Trägern die Chancen für einen Übergang in ein Beschäftigungsverhältnis verbessern. Das 
Berufsvorbereitungsjahr soll den nachträglichen Erwerb eines dem Hauptschulabschluss gleichwertigen Bil-
dungsabschlusses ermöglichen. 

§ 13 

Organisation  

(1) Die Klassen des Berufsvorbereitungsjahres werden für Schülerinnen und Schüler ohne ein Berufsausbil-
dungs- oder Arbeitsverhältnis und ohne Hauptschulabschluss geführt. Das Berufsvorbereitungsjahr soll eine Ori-
entierung in mindestens zwei und höchstens vier beruflichen Schwerpunkten vermitteln. Bei der Festlegung der 
Schwerpunkte hat die Schule die regionalen Beschäftigungsmöglichkeiten auf dem Arbeitsmarkt zu berücksichti-
gen. Ein dreiwöchiges Betriebspraktikum, das von der Berufsschule betreut wird, ist innerhalb des Berufsvorberei-
tungsjahres vorzusehen. Der fachpraktische Unterricht kann teilweise in einem gelenkten Betriebspraktikum or-
ganisiert werden.  

(2) Das Berufsvorbereitungsjahr wird sowohl in Vollzeitunterricht als auch in Teilzeitunterricht, verbunden mit 
einer überbetrieblichen oder betrieblichen praktischen Berufsvorbereitung, geführt. In das Berufsvorbereitungsjahr 
in Teilzeitunterricht werden Schülerinnen und Schüler aufgenommen, die an berufsvorbereitenden Lehrgängen 
der Arbeitsverwaltung oder an vergleichbaren berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen der Jugend- oder Sozi-
alhilfeträger oder der Betriebe teilnehmen.  

§ 14 

Gliederung und Dauer 

(1) Das Berufsvorbereitungsjahr wird in folgenden Formen geführt:  

1. für Schülerinnen und Schüler, die mindestens neun Schuljahre absolviert haben und das Abgangszeugnis 
der Hauptschule oder ein Abschluss- oder Abgangszeugnis der Schule mit dem Förderschwerpunkt Lernen 
oder einen gleichwertigen Abschluss besitzen, als Berufsvorbereitungsjahr in Vollzeit- und in Teilzeitunter-
richt;  

2. für körper- oder sinnesbehinderte Schülerinnen und Schüler in Vollzeitunterricht (BVJ KS), in Einrichtungen 
der beruflichen Rehabilitation oder der Jugendhilfe auch in Teilzeitform.  

(2) Bei Bedarf sind Schülerinnen und Schüler mit ungenügender Kenntnis der deutschen Sprache zu Beginn 
des Berufsvorbereitungsjahres für die Dauer von sechs bis acht Wochen in speziellen Lerngruppen entsprechend 
zu fördern. 

(3) Das Berufsvorbereitungsjahr umfasst ein Schuljahr und kann nicht wiederholt werden. In begründeten Aus-
nahmefällen kann es auf Beschluss der Klassenkonferenz wiederholt werden, wenn zu erwarten ist, dass die 
Leistungen einen erfolgreichen Abschluss des Berufsvorbereitungsjahres ermöglichen. 

 



§ 15 

Schulsozialarbeit 

Soweit Schulsozialarbeit für Schülerinnen und Schüler des Berufsvorbereitungsjahres an den Schulen eingerich-
tet ist, orientiert sie sich an einem Qualitätsprofil, dessen Standards von der obersten Schulbehörde festgelegt 
werden. 

§ 16 

Qualifizierungsbausteine 

(1) Im Berufsvorbereitungsjahr mit Vollzeitunterricht können Qualifizierungsbausteine erworben werden. Die 
Inhalte für jeden Qualifizierungsbaustein werden in einem Qualifizierungsbild nach § 3 Abs. 2 der Berufsausbil-
dungsvorbereitungs-Bescheinigungsverordnung vom 16. Juli 2003 (BGBl. S. 1472) nach dem Muster der Anlage 
1 geregelt. Sie vermitteln Grundkenntnisse für den Erwerb beruflicher Handlungsfähigkeit und sind inhaltlich und 
zeitlich abgegrenzte Lerneinheiten, die aus den Inhalten der Ausbildungsrahmenpläne und der Ausbildungsord-
nungen oder aus den Inhalten einer gleichwertigen Berufsausbildung entwickelt werden. Bei deren Auswahl ist 
dem Aspekt der Gleichbehandlung von Frauen und Männern Rechnung zu tragen. Regionale betriebliche 
Schwerpunkte sind zu berücksichtigen. 

(2) Ein Qualifizierungsbaustein umfasst mindestens 140 und höchstens 420 Stunden und schließt mit einer 
Leistungsfeststellung nach § 6 der Berufsausbildungsvorbereitungs-Bescheinigungsverordnung vom 16. Juli 2003 
(BGBl. S. 1472) ab. Die Art der Leistungsfeststellung (praktisch, mündlich, schriftlich) richtet sich nach den vermit-
telten Inhalten. 

(3) Über das Ergebnis der Leistungsfeststellung stellt die Schule bei Erreichen des Qualifizierungszieles ein 
Zeugnis nach dem Muster der Anlage 2 aus. Erreicht die Schülerin oder der Schüler das Qualifizierungsziel nicht, 
stellt die Schule eine Teilnahmebescheinigung nach dem Muster der Anlage 3 aus.  

 

§ 17 

Gleichwertigkeitssregelungen 

(1) Schülerinnen und Schüler des Berufsvorbereitungsjahres erhalten das Abschlusszeugnis der Berufsschule 
gemäß § 43 Abs. 3 der Schulordnung für die öffentlichen berufsbildenden Schulen. 

(2) Erlangen Schülerinnen und Schüler mit einem Abgangszeugnis der Schule mit dem Förderschwerpunkt 
Lernen nach dem Besuch des Berufsvorbereitungsjahres den Abschluss nicht, wird das Abgangszeugnis der 
Berufsschule mit dem Abschlusszeugnis der Schule mit dem Förderschwerpunkt Lernen gleichgestellt, wenn die 
Note in den Fächern Deutsch/Kommunikation, Berufsbezogener Unterricht und Fachpraxis mindestens „ausrei-
chend“ ist. In dem Abgangszeugnis der Berufsschule wird vermerkt, dass es dem Abschlusszeugnis der Schule 
mit dem Förderschwerpunkt Lernen gleichgestellt ist und die besondere Form der Berufsreife verleiht. Eine 
Gleichstellung des Abgangszeugnisses der Berufsschule mit dem Abschlusszeugnis der Schule mit dem Förder-
schwerpunkt Lernen erfolgt nicht, wenn die Schülerin oder der Schüler mehr als zehn Tage im Schuljahr unent-
schuldigt gefehlt hat und deshalb nach Feststellung der Klassenkonferenz eine Leistungsbewertung in den Fä-
chern Deutsch/Kommunikation, Berufsbezogener Unterricht oder Fachpraxis zur Feststellung der Gleichwertigkeit 
nicht erfolgen kann. 

Teil 4 

Schlussbestimmung 

§ 18 

In-Kraft-Treten 

(1) Diese Verordnung tritt mit Wirkung vom 1. August 2004 in Kraft.  

(2) Gleichzeitig tritt - vorbehaltlich der Regelung in Absatz 3 - die Berufsschulverordnung vom 13. August 1997 
(GVBl. S. 323), geändert durch Artikel 1 der Verordnung vom 28. Juni 2000 (GVBl. S. 291), BS 223-1-38, außer 
Kraft. 

(3)  Klassen für Schülerinnen und Schüler, die bereits im Schuljahr 2003/04 bestanden haben, werden nach den 
bisherigen Bestimmungen weitergeführt. Diese Klassen können auch nach den Bestimmungen dieser Verord-
nung weitergeführt werden, wenn sich alle Schülerinnen und Schüler der Klasse hiermit einverstanden erklären. 

Mainz, den 7. Oktober 2005 

Die Ministerin für Bildung, Frauen und Jugend 

Doris Ahnen 
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Auf Grund des § 51 Abs. 2 Satz 2 in Verbindung mit Satz 1
und Absatz 1 sowie mit § 50 Abs. 2 des Berufsbildungsge-
setzes vom 14. August 1969 (BGBl. I S. 1112), die durch
Artikel 9 des Gesetzes vom 23. Dezember 2002 (BGBl. I 
S. 4621) eingefügt worden sind, verordnet das Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung nach Anhörung
des Ständigen Ausschusses des Bundesinstituts für
Berufsbildung im Einvernehmen mit dem Bundesministe-
rium des Innern, dem Bundesministerium der Justiz, dem
Bundesministerium für Wirtschaft und Arbeit, dem Bun-
desministerium für Verbraucherschutz, Ernährung und
Landwirtschaft, dem Bundesministerium für Gesundheit
und Soziale Sicherung, dem Bundesministerium für Ver-
kehr, Bau- und Wohnungswesen und dem Bundesminis-
terium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit:

§ 1

Anwendungsbereich

Diese Verordnung regelt die Ausstellung der Bescheini-
gung über die im Rahmen einer Berufsausbildungsvor-
bereitung nach dem Berufsbildungsgesetz erworbenen
Grundlagen beruflicher Handlungsfähigkeit (§ 51 Abs. 2
Satz 1 des Berufsbildungsgesetzes). 

§ 2

Allgemeine Anforderungen an die Bescheinigung

Die Bescheinigung über die in der Berufsausbildungs-
vorbereitung erworbenen Grundlagen beruflicher Hand-
lungsfähigkeit enthält mindestens Angaben über

1. den Namen und die Anschrift des Anbieters der Berufs-
ausbildungsvorbereitung,

2. den Namen und die Anschrift der teilnehmenden Per-
son,

3. die Dauer der Maßnahme und

4. die Beschreibung der vermittelten Inhalte.

§ 3

Bescheinigung und
Dokumentation von Qualifizierungsbausteinen

(1) Soweit die Vermittlung von Grundlagen beruflicher
Handlungsfähigkeit durch Qualifizierungsbausteine (§ 51

Abs. 1 des Berufsbildungsgesetzes) erfolgt, die als inhalt-
lich und zeitlich abgegrenzte Lerneinheiten

1. zur Ausübung einer Tätigkeit befähigen, die Teil einer
Ausbildung in einem anerkannten Ausbildungsberuf
oder einer gleichwertigen Berufsausbildung ist (Qualifi-
zierungsziel), 

2. einen verbindlichen Bezug zu den im Ausbildungs-
rahmenplan der entsprechenden Ausbildungsordnung
enthaltenen Fertigkeiten und Kenntnissen oder zu den
Ausbildungsinhalten einer gleichwertigen Berufsaus-
bildung aufweisen,

3. einen Vermittlungsumfang von wenigstens 140 und
höchstens 420 Zeitstunden umfassen sollen und

4. durch eine Leistungsfeststellung abgeschlossen wer-
den,

richtet sich ihre Bescheinigung nach den Vorschriften der
§§ 4 bis 7.

(2) Für jeden Qualifizierungsbaustein hat der Anbieter
eine Beschreibung nach Maßgabe der Anlage 1 zu erstel-
len, in der die Bezeichnung des Bausteins, der zugrunde
liegende Ausbildungsberuf, das Qualifizierungsziel, die
hierfür zu vermittelnden Tätigkeiten unter Bezugnahme
auf die im Ausbildungsrahmenplan der entsprechenden
Ausbildungsordnung enthaltenen Fertigkeiten und Kennt-
nisse oder die Ausbildungsinhalte einer gleichwertigen
Berufsausbildung, die Dauer der Vermittlung sowie die Art
der Leistungsfeststellung festzuhalten sind (Qualifizie-
rungsbild).

§ 4

Bestätigung des Qualifizierungsbildes

Auf Antrag des Anbieters der Berufsausbildungsvor-
bereitung bestätigt die zuständige Stelle die Übereinstim-
mung des Qualifizierungsbildes mit den Vorgaben des § 3.
Die Bestätigung ist auf der nach § 7 Abs. 3 beizufügenden
Abschrift des Qualifizierungsbildes aufzuführen.

§ 5

Ermittlung der Befähigung

(1) Zur Ermittlung der Befähigung bei Beendigung eines
Qualifizierungsbausteins hat der Anbieter der Berufsaus-

Verordnung
über die Bescheinigung von Grundlagen beruflicher

Handlungsfähigkeit im Rahmen der Berufsausbildungsvorbereitung
(Berufsausbildungsvorbereitungs-Bescheinigungsverordnung – BAVBVO)

Vom 16. Juli 2003
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bildungsvorbereitung durch eine Leistungsfeststellung zu
beurteilen, ob und mit welchem Erfolg die teilnehmende
Person das Qualifizierungsziel erreicht hat.

(2) Die Leistungsfeststellung erstreckt sich auf die
im Qualifizierungsbild niedergelegten Fertigkeiten und
Kenntnisse.

§ 6

Leistungsbewertung

Hat die teilnehmende Person das Qualifizierungsziel
erreicht, gelten folgende Bewertungen:

1. „hat das Qualifizierungsziel mit gutem Erfolg erreicht“,
wenn die Leistung den Anforderungen voll entspricht,

2. „hat das Qualifizierungsziel mit Erfolg erreicht“, wenn
die Leistung den Anforderungen auch unter Be-
rücksichtigung von Mängeln im Allgemeinen ent-
spricht.

§ 7

Zeugnis und Teilnahmebescheinigung

(1) Über das Ergebnis der Leistungsfeststellung nach
Maßgabe des § 5 stellt der Anbieter der Berufsausbil-
dungsvorbereitung bei Erreichen des Qualifizierungsziels
ein Zeugnis gemäß der Anlage 2 aus.

(2) Erreicht die teilnehmende Person das Qualifizie-
rungsziel nicht, stellt der Anbieter der Berufsausbildungs-
vorbereitung über die Teilnahme eine Bescheinigung
gemäß der Anlage 3 aus.

(3) Den Nachweisen der Absätze 1 und 2 ist eine
Abschrift des Qualifizierungsbildes beizufügen.

§ 8

Inkrafttreten

Diese Verordnung tritt am Tage nach der Verkündung
in Kraft.

Bonn, den 16. Juli 2003

D i e  B u n d e s m i n i s t e r i n  
f ü r  B i l d u n g  u n d  F o r s c h u n g

E. B u l m a h n
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Anlage 1
(zu § 3 Abs. 2)

………………………………………………………………………

………………………………………………………………………
(Name und Anschrift des Betriebes, Trägers oder 

sonstigen Anbieters der Berufsausbildungsvorbereitung)

Qualifizierungsbild des Qualifizierungsbausteins

……………………………………………………………………………………………………………………………………………
(Bezeichnung des Qualifizierungsbausteins)

1. Zugrunde liegender Ausbildungsberuf:

………………………………………………………………………………………………………………………………………
(Bezeichnung, Datum der Anerkennung, Fundstelle der Ausbildungsordnung im Bundesgesetzblatt/Bundesanzeiger)

2. Qualifizierungsziel:

………………………………………………………………………………………………………………………………………

………………………………………………………………………………………………………………………………………
(Allgemeine, übergreifende Beschreibung der zu erwerbenden Qualifikationen und ausgeübten Tätigkeiten)

3. Dauer der Vermittlung:

………………………………………………………………………………………………………………………………………
(Angabe der Dauer in Zeitstunden bzw. Wochen mit Wochenstundenangabe)

4. Zu vermittelnde Tätigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse:

5. Leistungsfeststellung:

………………………………………………………………………………………………………………………………………
(Beschreibung der Art der Leistungsfeststellung, etwa Prüfgespräch, schriftlicher Test, kontinuierliche Tätigkeitsbewertung)

Die Übereinstimmung dieses Qualifizierungsbildes mit den Vorgaben des § 3 der Berufsausbildungsvorbereitungs-
Bescheinigungsverordnung wird durch

………………………………………………………………………………………………………………………………………
(Bezeichnung und Anschrift der zuständigen Stelle)

bestätigt.2)

Datum ……………………………………………… (Siegel)

………………………………………………………
(Unterschrift)

1) oder zu den Ausbildungsinhalten einer gleichwertigen Berufsausbildung
2) Ggf. streichen.

Zu vermittelnde Tätigkeiten Zuordnung zu den Fertigkeiten und Kenntnissen des Ausbil-
dungsrahmenplans1)
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Anlage 2
(zu § 7 Abs. 1)

………………………………………………………………………

………………………………………………………………………
(Name und Anschrift des Betriebes, Trägers oder 

sonstigen Anbieters der Berufsausbildungsvorbereitung)

Zeugnis

nach § 7 der Berufsausbildungsvorbereitungs-Bescheinigungsverordnung
über die Leistungsfeststellung zum Abschluss des Qualifizierungsbausteins

……………………………………………………………………………………………………………………………………………
(Bezeichnung des Qualifizierungsbausteins)

Herr/Frau .............................................................., ......................................................................................................
(Anschrift der teilnehmenden Person)

geboren am .......................................................... in ....................................................................................................

hat von .................................................................. bis ..................................................................................................
(Dauer)

im Rahmen ..................................................................................................................................................................……

(Art der berufsausbildungsvorbereitenden Maßnahme)

an dem Qualifizierungsbaustein ..........................................................................................................................................

(Bezeichnung des Qualifizierungsbausteins)

teilgenommen und das Qualifizierungsziel mit

…………………………………………… Erfolg

(Einordnung gemäß § 6)

erreicht.

Das Qualifizierungsziel umfasst: .........................................................................................................................................
(Angaben zum Qualifizierungsziel)

Der Qualifizierungsbaustein ist dem anerkannten Ausbildungsberuf .................................................................................

(Bezeichnung des Ausbildungsberufes)
zuzuordnen.

Die fachlichen Bestandteile des Qualifizierungsbausteins sind dem beigefügten Qualifizierungsbild zu entnehmen.

Datum ..................................................................

Unterschrift(en) ....................................................

..............................................................................
(Betrieb, Träger oder sonstiger Anbieter

der Berufsausbildungsvorbereitung)
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Anlage 3
(zu § 7 Abs. 2)

………………………………………………………………………

………………………………………………………………………
(Name und Anschrift des Betriebes, Trägers oder 

sonstigen Anbieters der Berufsausbildungsvorbereitung)

Teilnahmebescheinigung

nach § 7 der Berufsausbildungsvorbereitungs-Bescheinigungsverordnung
über die Teilnahme an dem Qualifizierungsbaustein

……………………………………………………………………………………………………………………………………………
(Bezeichnung des Qualifizierungsbausteins)

Herr/Frau .............................................................., ......................................................................................................
(Anschrift der teilnehmenden Person)

geboren am .......................................................... in ....................................................................................................

hat vom ................................................................ bis ..................................................................................................
(Dauer)

im Rahmen ........................................................................................................................................................................

(Art der berufsausbildungsvorbereitenden Maßnahme)

an dem Qualifizierungsbaustein ........................................................................................................................................

(Bezeichnung des Qualifizierungsbausteins)

teilgenommen.

Das Qualifizierungsziel umfasst: .........................................................................................................................................

(Angaben zum Qualifizierungsziel)

Der Qualifizierungsbaustein ist dem anerkannten Ausbildungsberuf .................................................................................

(Bezeichnung des Ausbildungsberufes)
zuzuordnen.

Die fachlichen Bestandteile des Qualifizierungsbausteins sind dem beigefügten Qualifizierungsbild zu entnehmen.

Datum ..................................................................

Unterschrift(en) ....................................................

..............................................................................
(Betrieb, Träger oder sonstiger Anbieter

der Berufsausbildungsvorbereitung)
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Handreichungen und Materialien 
In der Folge stellen wir Ihnen einige aktuelle Publikationen aus unserem Hause vor. Eine 
ausführliche Liste aller erhältlichen Publikationen können Sie im Internet unter der Adresse 
http://www.inbas.com beim Menüpunkt „Publikationen“ einsehen oder Sie schicken uns eine 
kurze Nachricht per Post, E-Mail oder Fax an INBAS GmbH, Herrnstraße 53, 63065 Offen-
bach, bestellung@inbas.com, Fax: 0 69 / 2 72 24-30, und wir senden Ihnen die aktuelle Pub-
likationsliste zu. 

 

Weitere aktuelle Publikationen aus unserem Verlag 
 

Best.-Nr. Titel Preis 

1060006 
Erfolgreiche Berufsvorbereitung für Jugendliche.  
Ein Film von Otmar Hitzelberger 
(2006, DVD, Laufzeit 25:58 min.) kostenlos 

./. 

1060004 
Aus der Praxis des Modellprogramms – Gebündelte Kompetenzen für berufliche 
Integration. Werkstattbericht Juli 2006 
(2006, 138 Seiten) zum Selbstkostenpreis 

13,50 € 

1060005 

In welcher Sprache lächelst du? Ein Film von Susanne Brose und Otmar Hitzelber-
ger. Ein Kooperationsprojekt der Lernwerkstatt Offenbach – Verein für berufliches 
und soziales Lernen, dem Institut für berufliche Bildung, Arbeitsmarkt- und Sozialpoli-
tik (INBAS GmbH) und dem Frauenbüro Offenbach 
(2005, DVD, Laufzeit 24:18 min.) 

10,00 € 

1060003 

IWAK (Institut für Wirtschaft, Arbeit und Kultur) und INBAS GmbH: Berufe für Ju-
gendliche mit schlechten Startchancen – Bestehende Ausbildungsberufe als Option 
für eine berufliche Integration 
(2006, 283 Seiten) gegen Versandkostenpauschale 

5,00 € 

1060002 

Frauenbüro der Stadt Offenbach am Main und INBAS GmbH: Lebensentwürfe junger 
Migrantinnen im Berufsorientierungsprozess – Qualitative und quantitative Erfor-
schung ihrer Lebenssituation bezogen auf die Stadt Offenbach am Main  
(2006, 123 Seiten) zum Selbstkostenpreis 
Die ausführliche Version der Interviewauswertung steht unter folgendem Link zum 
Herunterladen bereit: 
http://www.inbas.com/publikationen/download/060505_Studie_ 
Offenbach_Langfassung_Interviews.pdf 

12,60 € 

1060001 
Martina Hörmann: Hilfreiches Instrument oder Methode mit begrenzter Wirkung? 
Qualifizierungsbausteine in der schulischen Berufsausbildungsvorbereitung. (2006, 
72 Seiten) zum Selbstkostenpreis. 

10,00 € 

3051113 Gender Mainstreaming in der Berufsausbildungsvorbereitung 
Reihe Berichte und Materialien, Band 13 
(2005, 82 Seiten) zum Selbstkostenpreis 

10,00 € 

3041112 Bildungsbegleitung als Bestandteil individueller Qualifizierung 
Reihe Berichte und Materialien, Band 12 
(2004, 117 Seiten) zum Selbstkostenpreis 

10,50 € 

3041111 Rechtliche Fragestellungen im Kontext einer „Neuen Förderstruktur“ in der Be-
rufsausbildungsvorbereitung 
Reihe Berichte und Materialien, Band 11 
(2003, 125 Seiten) zum Selbstkostenpreis 

10,50 € 

3031110 Entwicklung und Einsatz von Qualifizierungsbausteinen in der Berufsausbildungs-
vorbereitung (2., vollständig überarbeitete und erweiterte Auflage) 
Reihe Berichte und Materialien, Band 10 
(2003, 208 Seiten) zum Selbstkostenpreis 

9,00 € 
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Best.-Nr. Titel Preis 

3031109 Kompetenzfeststellung; Teil 2: Instrumente und Verfahren 
Reihe Berichte und Materialien, Band 9  
(2003, 273 Seiten) zum Selbstkostenpreis 

15,00 € 

3031108 Kompetenzfeststellung; Teil 1: Grundlagen 
Reihe Berichte und Materialien, Band 8  
(2002, 170 Seiten) zum Selbstkostenpreis 

11,00 € 

1050930 Angelernt? Beruf gelernt! Mit Fachkräften erfolgreich in die Zukunft. Ein abschluss-
bezogenes Nachqualifizierungsprojekt der Stahlwerke Bremen. (Stahlwerke Bre-
men/INBAS GmbH  
(2005, 43 Seiten) gegen Versandkostenpauschale, zum Selbstkostenpreis 

5,00 € 

1050230 Bundesministerium für Bildung und Forschung (Hg.): Berufliche Qualifizierung Ju-
gendlicher mit besonderem Förderbedarf – Benachteiligtenförderung  
(2005, 312 Seiten) gegen Versandkostenpauschale, zum Selbstkostenpreis.  
Diese Publikation kann auch kostenfrei beim BMBF bestellt werden unter 
http://www.bmbf.de 

5,00 € 

1050002  Rainer M. Fuchs; Ralph Kersten: Seminarmethoden kreativ – Werkzeugkasten für 
Trainerinnen und Trainer (2005, 87 Seiten) 16,50 € 

1050001 Strategien und Methoden der Kompetenzagenturen – Aus der Praxis des Modellpro-
gramms „Arbeitsweltbezogene Jugendsozialarbeit – Modellphase: Kompetenzagen-
turen“. Werkstattbericht Dezember 2004  
(2004, 118 Seiten) zum Selbstkostenpreis 

12,10 € 

1043001 IT-Ausbilderinnen – Wegbereiterinnen für Genderkompetenz in der IT-Ausbildung 
(2004, 117 Seiten) gegen eine Versandkostenpauschale, zum Selbstkostenpreis 5,00 € 

1043001 IT-Ausbilderinnen – Wegbereiterinnen für Genderkompetenz in der IT-Ausbildung 
(2004, 117 Seiten) Handreichung kostenlos ./. 

1022301 Neue Lernformen in der beruflichen Integrationsförderung  
(2002, 116 Seiten) Handreichung kostenlos ./. 

1021104 Für die Zukunft qualifizieren! Abschlusskonferenz der Modellversuchsreihe „Innovati-
ve Konzepte in der Ausbildungsvorbereitung benachteiligter Jugendlicher“ 
(2002, 106 Seiten) Broschüre kostenlos 

./. 

1011103 Lokale und regionale Netzwerke zur sozialen und beruflichen Integration Jugendli-
cher – Aktuelle Beiträge aus Theorie und Praxis. Handbuch  
(2001, 170 Seiten) gegen Versandkostenpauschale 

5,00 € 

1001102 Ausbildungsvorbereitung: Beiträge zur Weiterentwicklung der Praxis  
Handbuch und CD-ROM  
(2000, 120 Seiten), gegen Versandkostenpauschale. Aktuelle Ergänzungen und die 
CD-ROM selbst finden Sie unter: http://www.ausbildungsvorbereitung.de 

5,00 € 

3011104 Individuelle Förderung benachteiligter Jugendlicher und junger Erwachsener – Pra-
xismaterialien des Berufsvorbereitungs- und Ausbildungszentrum(s) Lübeck-
Innenstadt.  
Reihe Berichte und Materialien, Band 7  
(2001, 119 Seiten) zum Selbstkostenpreis 

12,40 € 

3011103 Ressourcenarbeit statt Anpassungsdruck – Dimension einer adressatenorientierten 
Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung in der Jugendberufshilfe; 
Reihe Berichte und Materialien, Band 6  
(2001, 121 Seiten) zum Selbstkostenpreis 

12,40 € 

3002701 Transition from Initial Vocational Training into Stable Employment – Documentation 
of a European Conference.  
Reihe Berichte und Materialien, Volume 4e 
(2000, 160 Seiten) Broschüre kostenlos 

. / . 
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Adressen der INBAS-Büros 
 

INBAS GmbH 
Institut für berufliche Bildung, Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik 
Herrnstraße 53 
63065 Offenbach 
Tel.: 0 69 / 2 72 24-0 
Fax: 0 69 / 2 72 24-30 
E-Mail: inbas@inbas.com   
Internet: http://www.inbas.com  

 
EUROPA-BÜRO 
INBAS GmbH 
Rue du Luxembourg 23 
B-1000 Brüssel 
Tel.: 00 32-2 / 5 12 75 70 
Fax: 00 32-2 / 5 12 78 33 
E-Mail: bruxelles@inbas.com  

 
LATEINAMERIKA-BÜRO 
INBAS GmbH 
Rolf Kral-Sosa Acosta 
Loma Escondida 71 
91500 Coatepec, Ver., México 
Tel.: 00 52 22 88 33 40 43 
Fax: 00 52 22 88 33 40 49 
E-Mail: rolfkral@compuserve.com  

 
BÜRO BERLIN/BRANDENBURG 
INBAS GmbH 
Augustastraße 29 
12203 Berlin 
Tel.: 0 30 / 6 95 02 69 
Fax: 0 30 / 6 95 02 68 
E-Mail: berlin@inbas.com  

 
BÜRO NORD 
INBAS GmbH 
Kieler Straße 103 
22769 Hamburg 
Tel.: 0 40 / 85 50 64 90 
Fax: 0 40 / 20 97 79 31 
E-Mail: hamburg@inbas.com  
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BÜRO NORDRHEIN-WESTFALEN 
INBAS GmbH 
Olbrichstraße 2 
59557 Lippstadt 
Tel.: 0 29 41 / 7 52  2 98 
Fax: 0 29 41 / 7 52  2 97 
E-Mail: nrw@inbas.com  

 
BÜRO NIEDERSACHSEN 
INBAS GmbH 
Frankestraße 4 
31515 Wunstorf 
Tel.: 0 50 31 / 91 27 04 
Fax: 0 50 31 / 91 27 05 
E-Mail: niedersachsen@inbas.com  

 
BÜRO MAINZ 
INBAS GmbH 
Am Wald 13 
55270 Mainz/Ober-Olm 
Tel.: 0 61 31 / 24 07 47 
Fax: 0 61 31 / 24 07 48 
E-Mail: inbas.hilpert@t-online.de  
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Angebote der INBAS-Firmengruppe im Internet 
 

http://www.inbas.com 
Auf der INBAS-Homepage finden Sie Informationen rund um die Arbeitsbereiche des Insti-
tuts. Viele unserer Veröffentlichungen können Sie hier als Download erhalten. Aktuelle Pro-
jektdarstellungen, Veranstaltungshinweise und Pressemeldungen runden das Angebot ab. 

 

Deutschland: 
http://www.quib.inbas.com 
„QuiB – Qualifizierungsbausteine im Betrieb“ ist ein hessisches Modellprojekt zur Erprobung 
von Ausbildungsvorbereitung in kleinen und mittleren Betrieben. Auf unseren Seiten stellen 
wir unsere Erfahrungen und Ergebnisse vor und bieten Unternehmerinnen und Unterneh-
mern sowie anderen Interessierten praxisrelevante Materialien an. 

http://www.ausbildungsvorbereitung.de 
Hier werden innovative Konzepte und Angebote zum Übergang von Jugendlichen zwischen 
Schule und Ausbildung vorgestellt. Neben praxisrelevanten Informationen und Materialien für 
„Praktiker“ in diesem Arbeitsfeld gibt es weiterführende Links und Literaturtipps für alle Inte-
ressierten. Zu folgenden Projekten finden Sie Informationen: INKA I, II und III, PFAU, Route 
99, DIA-TRAIN, Orinetz sowie über die „Entwicklungsinitiative: Neue Förderstruktur für Ju-
gendliche mit besonderem Förderbedarf“ (http://www.neuefoerderstruktur.de) 
http://www.qualifizierungswege.de 
Qualifizierungswege.de ist die Internet-Site des Netzwerks „Qualifizierungswege für An- und 
Ungelernte“, das im Rahmen des Programms „Kompetenzen fördern“ (BQF) vom BMBF ge-
fördert wird. Zentrale Akteure im Netzwerk sind das Bildungswerk der Hessischen Wirtschaft 
e. V., bfz Bildungsforschung gGmbH und INBAS GmbH. Das Netzwerk wird unterstützt vom 
Bundesinstitut für Berufsbildung. Die Internet-Site berichtet über zentrale Aktivitäten zur be-
ruflichen Nachqualifizierung.  

http://www.berufsabschluss.de 
Das Projekt „Neue Wege zum Berufsabschluss – berufsbegleitende Nachqualifizierung an- 
und ungelernter (junger) Erwachsener“ stellt allgemeine, übergreifende Informationen bereit 
und führt Sie u. a. zu den Internetseiten der BIBB-Modellversuchsträger. 

http://www.iuba.de 
Auf diesen Seiten möchten wir Ihnen das hessische Kooperationsprojekt zur Förderung der 
Ausbildungsbereitschaft von Unternehmen mit internationaler Unternehmensführung vorstel-
len. Sie finden mehrsprachige Informationen zum Thema Ausbildung, aktuelle Berichte über 
das Projekt in Hessen und Portraits interessanter Betriebe, die sich entschlossen haben, 
auszubilden. 

http://www.kompetenzagenturen.de 
Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) initiiert und 
fördert (von 2002 bis 2006) bundesweit Kompetenzagenturen. Die Kompetenzagenturen 
sollen dazu beitragen, dass Jugendliche, deren soziale und berufliche Integration gefährdet 
ist, mehr Chancen für eine positive Entwicklung haben. 
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http://www.weiterbildung.inbas.com 
Neben den Veranstaltungskalendern „Weiterbildung für das Personal in berufsvorbereiten-
den Bildungsmaßnahmen der Bundesanstalt für Arbeit“ finden Sie hier weitere INBAS-
Fortbildungsangebote wie Inhouse-Seminare zu Themen aus der Personalentwicklung und 
Seminare zu DIA-TRAIN. 

http://www.telesoft.inbas.com (2001 – 2005) 
tele.soft entwickelt innovative Lösungsansätze zur passgenauen Qualifizierung arbeitsloser 
junger Erwachsener für IT-Tätigkeiten. Im Zentrum stehen Weiterbildungen für Tätigkeiten 
unterhalb des Facharbeiterniveaus.  

http://www.konnetti.de (2000 – 2004) 
„konnetti – Kompetenznetz berufliche Integrationsförderung“ richtet sich an Fachkräfte und 
Planungs-Verantwortliche in der Benachteiligtenförderung. Das Serviceportal des INBAS-
Projekts „Internetkompetenz für benachteiligte Jugendliche“ bietet Praxisbeispiele und Infor-
mationen zur Integration der neuen Medien in die pädagogische Arbeit mit benachteiligten 
Jugendlichen. 

http://www.it-ausbilderinnen.de (2001 – 2003) 
Das Projekt „Weiterbildung von Frauen aus IT-Berufen zu Ausbilderinnen“ informiert über 
Qualifizierungskurse und Fachkonferenzen und betreibt ein bundesweites Netzwerk von IT-
Spezialistinnen. 

http://www.inbas-sozialforschung.de 
Gegenstand der Arbeit der INBAS-Sozialforschung GmbH sind Forschung, Planung und Be-
ratung zu sozialpolitischen Fragen. Hierzu gehören die Konzeption und Durchführung von 
Befragungen und Datenerhebungen, die wissenschaftliche Begleitung von Modellprogram-
men, die Konzeption und Koordination transnationaler Projekte sowie der Aufbau und Betrieb 
von Websites zu sozialpolitischen Informationen. Inhaltliche Schwerpunkte sind zurzeit Bür-
gerschaftliches Engagement, Freiwilligenarbeit und Ehrenamt, Ambulante und stationäre 
Altenhilfe sowie Partizipation und Integration von Migrantinnen und Migranten. 

http://www.aelterwerden-in-frankfurt.de 
… wird von INBAS-Sozialforschung aufgebaut und gepflegt. Die Website ist ein Informati-
onsangebot des Jugend- und Sozialamts der Stadt Frankfurt am Main in Zusammenarbeit 
mit den Verbänden der Freien Wohlfahrtspflege in Frankfurt. Wichtigster Bestandteil ist der 
Wegweiser „Älter werden in Frankfurt“ eine Internet-Datenbank für ältere Menschen und alle, 
die diese beraten, unterstützen und pflegen.  

http://www.mem-volunteering.net 
Zum Projekt „Migrant and Ethnic Minority Volunteering“ – „Bürgerschaftliches Engagement 
von Migrantinnen und Migranten“ ist eine Website mit Beiträgen in fünf Sprachen zu Ergeb-
nissen eines transnationalen Austauschprogramms in Dänemark, Deutschland, Frankreich, 
Großbritannien, den Niederlanden und Österreich im Rahmen des Aktionsprogramms der 
Gemeinschaft zur Bekämpfung sozialer Ausgrenzung. 

 

Europa: 
http://www.peer-review-social-inclusion.net 
Das Projekt „Peer Review in the Field of Social Inclusion Policies“ befasst sich mit der ge-
genseitigen Bewertung von nationalen Maßnahmen zur Bekämpfung sozialer Ausgrenzung 
in den Ländern der Europäischen Union. 
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